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Erſcheint wöchentlich dreimal, am Dienstag,
Donnerstag und Sonnabend, nachm. 3 Uhr.

Bezugspreis wird monatlich feſtgeſetzt.
Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten und
die Briefträger, die Zeitungsboten und die

Geſchäftsſtelle Torgauerſtr. 8, entgegen.
Jn Fällen höherer Gewalt, Streik, Betriebs
ſtörung uſw. erliſcht jeder Anfpruch auf Lie
erung bezw. Rückzahlung des Bezugspreiſes.

Fernſprech Anſchluß Nr. 224.

Nr. 37.

Preußen Poli

An unterrichteter Regierungsſtelle in Berlin wird be
ſtätigt, daß das Schreiben des Reichsinnenminiſters von
Dr. Badt in Leipzig richtig wiedergegeben wurde.
Jedoch wird darauf hingewieſen, daß die Schlüſſe, die an
ſcheinend aus dieſem Schreiben gezogen worden ſind, nicht
richtig ſeien. Der Reichsinnenminiſter habe das Material
an die Länderregierungen zur Prüfung und etwaigen Ver
anlaſſung weitergeleitet, ohne ſich damit jedoch die An
gaben des Materials zu eigen zu machen. Davon, daß
der Reichsinnenminiſter durch ſein Schreiben die erſt zu
einem ſehr viel ſpäteren Zeitpunkt erfolgten Hausſuchun
gen und Beſchlagnahmen bei der NSDAP. in Preußen
habe veranlaſſen wollen, könne ſomit keine Rede ſein.

Der Standpunkt der NSDAP.
Jn einem Schreiben der SA. Führung an Reichs

miniſter Groener wird auf dieſe Mitteilungen im Leip
ziger Prozeß bezugnehmend u. a. erklärt, es ſei eine Selbſt
verſtändlichkeit für den Führer geweſen, in einem Zeit
punkt, der bei der allgemeinen Erregung der politiſchen
Leidenſchaften am Wahltage ſchwere Zuſammenſtöße er
warten ließ, ſeine Leute geſchloſſen in der Hand und von
der Straße fernzuhalten. Damit ſei der Wille zur Auf

der Ruhe am Wahltage bewieſen und eben
egalität der Partei. Bezüglich der derſt n angeblichen Waffenfunde wird

betont, daß jedeen SA.Mann und jedem Parteimitglied
der Waffenbeſitz verboten iſt, daß jeder, der im Beſitz von
Waffen betroffen wird, automatiſch aus der Partei aus
ſcheidet und daß noch in jedem Falle unberechtigten
Waffenbeſitzes der Ausſchluß tatſächlich erfolgt ſei.

NGSDAP. gegen Preußen.
Die Klage vor dem Staatsgerichtshof.

Vor dem Stagatsgerichtshof in Leipzig fanden
unter Vorſitz des Reichsgerichtspräſidenten Bumke die
Verhandlungen über die Klage der NSDAP. gegen das
Land Preußen ſtatt wegen der auf Weiſung des Jnnen
minfſters Severing vorgenommenen Durchſuchun gen
und Beſchlagnahmen. Reichsgerichtspräſident
Bumke wies darauf hin, daß heute nur inſoweit über die
Klage der NSDAP. verhandelt wwerden könne, als ſie
den Erlaß einer einſtweiligen Verfügung auf
Freigabe des beſchlagnahmten Materials bis zum Abſchluß
der Landtagswahl fordert.

Der Vorſitzende drückte ſeinen Dank dafür aus, daß in der
Klageſchrift deutlich zum Ausdruck gebracht worden ſei, daß es
ſich hier nicht um die politiſche Bedeutung der zu be
handelnden Fragen, ſondern um Klärung einer Rechts un d
Verſaſſungfraäge handele. Dann erteilte er dem Be
richterſtatter, Reichsanwalt Dr. Schmitz, das Wort, der zu
nächſt den

Wortlaut des Antrages
auf eine einſtweilige Verfügung zur Kenntnis brachte. Der

Jnhalt iſt im weſentlichen ie Antragsgegner, alſo die
preußiſche Regierung, geben der NSDAP. und den ihr an
geſchloſſenen Formakionen, bei denen jemals Material aus
Anlaß der Durchſuchungsmaßnahmen vom 17. März 1932 be
ſchlagnahmt oder ſichergeſtellt oder ſonſtwie in polizeiliche Ver
wahrung genommen wurde, für die Zeit bis zur Beendigung
des Wahlkampfes um die preußiſchen Landtagswahlen, alſo
bis 24. April 1932, abends 6 Uhr, folgendes Aktenmaterial her
aus: (Es folgt eine genaue Aufſtellung der beſchlagnahmten
Akten.)

In der Begründung
heißt es u. a., es handelt ſich hier nicht um eine Durchſuchung
auf Grund eines ſtrafrechtlichen Sachverhalts, ſondern die
Durchſuchung ſei lediglich vorgenommen, um die Artikel 124
und 125 der Reichsverfaſſung als Gewaltmaßnahme
gegen einen mißliebigen politiſchen Gegnerünter dem Deckmantel der polizeilich begründeten Maßnahmen
anzuwenden. Es ſei hervorzuheben, daß der Führer der
NSDAP. durchaus legal vorgehe und daß von den Partei
mitgliedern ebenfalls legales Verhalten verlangt werde. Zeugen
und Sachverſtändige werden auch dafür benannt, daß die als
Bürgerkriegsvorbereitung öffentlich verſchrienen
Schutzmaßnahmen der NSDAP. am 13. März 1932 in völlig
legaler Weiſe wahrgenommen wurden.

Reichsgerichtspräſident Bumke erklärt nach Schluß des
Vortrages des Senatsberichterſtatters daß aus dem reichen

Diskuſſionsſtoff der Streitſache die Frage vorweggenommen
werden könne, ob der Staatsgerichtshof

bei Verfaſſungsſtreitigkeiten innerhalb eines Landes
angerufen werden könne

oder nicht. Beim Volksbegehren babe die preußiſche Re

Amkliches

Publikations-Organ

Sonnabend, den 26. März 1932.

Laltion gegen den 6ötagtsgerihtshof

gierung dieſe Befugnis beſtritten Die Auffaſſung des Staats
gerichtshofes, der ſeine Zuſtändigkeit bekanntlich bejaht hat,
ſei bekannt.

Miniſterialdirektor Dr. Badt erklärte, daß die preußiſche
Staatsregierung grundſätzlich ihren Standpunkt hinſichtlich der
Zuſtändigkeit des Staatsgerichtshofes aufrechterhalte.

Auf die Frage des Vorſitzenden, wie weit
die Sichtung des beſchlagnahmten Materials

gediehen ſei, antwortet Miniſterialdirektor Badt, die
Prüfung ſei noch nicht beendet, doch ſei ſchon vorher An
weiſung erfolgt, alles Entbehrliche ſo ſchnell wie möglich an
die Eigentümer zurückzuleiten.

Dr. Frank wendet ſich dagegen, da ter begangene
Ubergriffe hier in der Verhandlung „bagatelliſiert“ würden.
Regierungsaſſeſſor Oeſter le ſchätzt, daß die Materialſichtung
des Landeskriminalamtes bis Dienstag oder Mittwoch nächſter
Woche durchgeführt ſein werde.

Jm Verlaufe der Verhandlungen erklärt der e
Sollte ſich der ihm vorſchwebende wie er einräumt: kühne
Gedanke einer gütlichen Einigung zwiſchen den Par
leien nicht verwirklichen laſſen, ſo könne ſich vielleicht die Frage
herausbilden, ob eine einſtweilige Verfügung, ſelbſt wenn ihre
Zuläſſigkeit zu bejahen wäre, in der begehrten Form
ergehen dürfe, ob nicht vielmehr der Staatsgerichtshof in
Gefahr geriete,

in ein ſchwebendes Verfahren einzugreifen,
das aus den Stadium Polizeilicher Prävention mittkerweile
vielleicht in eine prozeſſuale Phaſe geſchritten ſei. Jm weiteren
Verlauf der Verhandlung wurde

ein Vermittlungsvorſchlag
des Reichsgerichtspräſidenten beſprochen, der dahin geht, daß
die preußiſche Regierung angeben möchte, welches Material ſie
ohne weiteres freigeben könne, und ob ſie grundſätzlich bereit
ſei, beſonders das Material freizugeben, das die NSDAP. für
die Durchführung der Wahlen brauche.

Miniſterialdirektor Baädt verlas dann ein
Schreiben des Reichswehrminiſters Dr. Groener vom 8. März
dieſes Jahres an die preußiſche Regierung, in dem erklärt
wird, daß eine Perſönlichkeit, die mit den Verhältniſſen bei
der NSDAP. und ganz beſonders bei der SA. vertraut ſei,
e geren gemacht habe, die zu Beſorgniſſen Anlaß
gäben.

Wenn die Kandidatur Hitlers ſich als ausſichtslos erweiſen
ſollte, ſo würde ſchon am Tage nach der Wahl die SA. los
ſchlagen, um der NSDAP. die Macht zu ſichern. Dr. Badt
erklärte dann, der preußiſche gnnenminiſter habe von
dieſer Sachlage. Kenntnis genommen und erſt nach ſorgfältiger
Prüfung der ihm durch den Reichsinnenminiſter gewordenen
Mitteilungen ſich zur Durchführung der Maßnahmen ent
ſchloſſen in dem Augenblick, in dem nach dem Ausgang der
Präſidentenwahl die Gefahr beſtand, daß enttäuſchte Unter
führer der SA. zu illegalem Vorgehen ſchreiten könnten.
Rechtsanwalt Dr. Frank nahm dann das Wort zu

einer kurzen Entgegnung und ſchloß ſeine Ausführungen mit
der Feſtſtellung, der preußiſche Jnnenminiſter habe die Offent
lichkeit am 17. März über die Gründe ſeines Vorgehens ge
täuſcht. Nach der Erklärung Dr. Badts, daß Miniſter Severing
das Schreiben des Reichsinnenminiſters bisher nicht bekannt
gegeben habe, um die Offentlichkeit nicht zu beunruhigen,
würde die Verhandlung unterbrochen.

Nach Wiedereröffnung der Sitzung gab der Vorſitzende
folgende Erklärung ab:

„Jch habe mich auf Grund der Erklärungen, die im Laufe
der Verhandlungen gemacht ſind, entſchloſſen, zu verſuchen, den
Antrag auf Erlaß einer einſtweiligez Verfügung durch einen
Vergleichsvorſchlag zu erkedigen. über den Jnhalt
dieſes Vergleichsvorſchlages un die Ausſicht des Zuſtande
kommens vermag ich im Augenblick nichts zu ſagen. Ich kann
aber feſtſtellen, daß ich mit den beiden Streitteilen darin einig
bin, daß es ſich mit Rückſicht auf die ſchwebenden Verhandlun
gen nicht empfiehlt, in dem jetzigen Streitverfahren über den
Erlaß einer einſtweiligen Verfügung fortzufahren. Jch habe
daher jetzt nur die Sitzung zu ſchließen.“

Die Verhandlung war damit beendet.

Die Braunſchweiger Kundgebung verboten
Das Reichsinnenminiſterium hat die für Sonntag

abend in Braunſchweig anläßlich der Reichsführertagung
der Hitler- Jugend vorgeſehene Kundgebung verboten.

Von der NSDAP., wird mitgeteilt, daß die verbotene
Kundgebung ſofort nach Ablauf des Oſterburgfriedens
nachgeholt werden wird. Von dem Verbot wird die
Führertagung der HitlerJugend, die als reine Arbeits
tagung anzuſehen iſt, nicht berührt. Jnnenminiſter Klagges
erklärte der Preſſe, das Reichsinnenminiſterium habe um
eine genaue Umreißung des Rahmens gebeten, in dem die
Veranſtaltung ſtattfinden ſolle. Auch die neuen Vorſchläge
der Veranſtalter ſeien vom Reichsinnenminiſterium als
nicht ausreichend angeſehen worden.

für Amts und

Gemrinde- Behörden
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Die Anzeigengebühr beträgt für den 1 Milli
meter hohen Raum 5 Goldpfennig, für außer
halb Wohnende 7 Goldpfg., für Anzeigen im
amtlichen Teil 10 Goldpfg., im Reklameteil
30 Goldpfg. einſchl. Umſatzſteuer. Schwieriger

und tabellariſcher Satz mit Aufſchlag
Anzeigen Annahme bis Dienstag, Donnerstagund Sonnabend vormittags 8 Uhr Anzeigen
größeren Umfangs werden tags vorher erbeten.
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Oſterſpaziergang.
Welthuldigung an Goethe Großreinemachen in der

Wirtſchaft Ein Meer des Jrrtums
„Vom Eiſe befreit ſind Strom und Bäche
Durch des Frühlings holden, belebenden Blick.“

Wenn in dieſen Tagen in ernſten Feiern Goethes
100. Todestag begangen wurde, wenn wir Deutſche mit
Stolz ſagen können: „Denn er iſt unſer!“, dann ſollte
dies doch mehr ſein und bleiben als nur die Ehrung des
größten deutſchen Dichters. Gewiß kann auch das Geiſtes
leben, die Schaffung höchſter geiſtiger Güter nicht die
Eisdecke ſprengen, mit der der Weltkrieg, der Haß und
ein wilder Chauvinismus Deutſchland abgeſperrt hat von
dem, was ſich „die Kulturwelt“ nannte. Aber der deutſche
Geiſtesbeſitz vermag doch, jene Eisdecke allmählich auf
zutauen. Vieles iſt ſchon erreicht und faſt mit Erſtaunen
las man davon, daß erſt jetzt, erſt vor ein paar Tagen
auf einem in Spanien abgehaltenen internationalen Medi
zinerkongreß zum erſten Male „auch“ deutſche Gelehrte
erſchienen ſind und kein Proteſt mehr gegen dieſes Er
ſcheinen erhoben wurde wie bisher ſeit dem Kriegsende.
Und vor der Fürſtengruft in Weimar, vor dem Sarge
Goethes ſtanden Menſchen als Vertreter auch von
Nationen, die noch längſt nicht den Argwohn, ja den
Haß gegen das deutſche Volk als ſolches verloren haben.
Goethes „Fauſt“ hat ſich die europäiſche Welt erobern
können und er wanderte mit den Deutſchen vund um den
Erdball, wo überall der Deutſche zum „Kulturdünger“
geworden iſt. Deutſch iſt er, wie die Sage vom „Dr.
Fauſtus“ deutſchen Urſprungs iſt als Ausdruck deutſchen
Geiſtes Und wenn Fauſt auf ſeinem Oſterſpaziergang
die erwachende Natur begrüßt, dann ſchließt er, wieder
echt deutſch, das ſehnſüchtige Erwarten daran:

„Jm Tale grünet Hoffnung sGlück.“

„Wird es nicht alle Tage ſchlimmer?
Gehorchen ſoll man mehr als immer
Und zahlen mehr als je zuvor!“

Es iſt der „Bürger“, ein über alles mißvergnügter
Zeitgenoſſe, der im „Oſterſpaziergang“ kurz vor Fauſtens
Erſcheinen mit jenen Worten ſeinem Tagesunmut Aus
druck gibt. Wir Deutſche von heute haben ein bißchen
mehr Veranlaſſung, in jener Form, mit jenen Feſt
ſtellungen zu klagen, die ſeltſam genug in die Gegenwart
paſſen. Sowohl was das „Mehrgehorchen“ anbelangt
wie das „Mehrzahlen“! Und leider muß man auch von
den vergangenen Tagen feſtſtellen, daß ſie „immer
ſchlimmer“ geworden ſind. Aus der Zerſtörung, die ſie
über unſere Wirtſchaft brachten und bringen, wird jetzt
zuſammengeſucht und neu aufgebaut alles, was noch
einigermaßen haltbar geblieben iſt. Aus den Trümmern
einſt ſo ſtolzer Bankpaläſte werden einfache, aber hoffent
lich ſtabilere Häuſer errichtet. Mit wehmütiger Trauer
gedachten die Direktoren der DDBank und der nun
verſchwundenen Danat Bank auf ihren Generalver
ſammlungen noch einmal des Vergangenen, ehe ſie
ſich hineinfinden mußten in das Heute und
Morgen. über der ganzen deutſchen Wirtſchaft ſteht
jetzt das mahnende und drohende Wort „Sanierung“.
Verſchwinden muß, was an ihr nur „Papier“ iſt oder
unter dem ſteigenden Druck der Kriſe zu „Papier“ wurde.
1924 hatten wir nach der Jnflation einen viel größeren
und viel dichteren Papierſchleier hinwegreißen müſſen und
die Kriſe war ſchwer genug. Jetzt vollzieht ſich dieſe
Reinigung zum zweitenmal; anders allerdings als da
mals. Denn überall oder zum mindeſten ſehr oft durch
aus nicht etwa nur bei den „Großen“ ſetzt das Reich
ſeine Mittel und ſeinen Kredit ein, um die geſunden, aber
geſchwächten Teile der Wirtſchaft zu retten in eine hoffent
lich beſſere Zukunft. „Abſchreiben“ iſt die Haupttätigkeit,
die Hauptaufgabe heute in allen Teilen der Wirtſchaft, bei
groß und klein. Weg mit den „Werten“, die keine mehr
ſind! Auch an der Börſe, die ja nun doch wohl bald eine
größere Freiheit erhalten wird, veranſtaltet man auf dem
Kurszettel ein großes „Reinemachen“, um ihn von wert-
los gewordenen papiernen Laſten zu befreien. Dann kann
man von den Teilen der Wirtſchaft, die ſich gründlichſt
ſaniert haben, die die „Peſt“ der Kriſe überſtehen, wirklich
Manne wie im „Oſterſpaziergang“ der alte Bauer zu
Fauſt:

„Jhr aber kommt geſund heraus!“

„O glücklich, wer noch hoffen kann,
Aus dieſem Meer des Jrrtums aufzutauchen.“

Allerdings hat es der Menſch von heut in der
Politik nämlich viel zu ſehr an ſich, immer nur der



feſten Uberzeugung zu ſein und dieſer auch ſtets und
ſtändig Ausdruck zu geben, daß die anderen im Meer
des Jrrtums verſunken ſind. Noch aber hat niemand in
der Politik den „Stein der Weiſen“ gefunden. Auch
nicht in der Außenpolitik! Jetzt ſind die berufs-
mäßig dafür beſtellten Diplomaten auf die Suche
gegaängen: die Reiſe des Berliner amerikaniſchen Ge
ſandten Sackett nach Paris war mehr als ein Gegen
beſüch bei ſeinem dortigen Kollegen und es bedurfte kaum
der Mitteilung, daß man nicht bloß „diplomatiſches
Eſſen“ veranſtaltete, ſondern über die europäiſch
amerikaniſchen „Finanzfragen“ geſprochen hat. Alſo
über die Kriegsſchulden und unſere Tribute. Wir
Deutſche hoffen, daß auch jene von unſeren Gegnern im
Weltkrieg, die es noch hartnäckig ablehnen, die deut
ſchen Tribute als ein „Meer des Jrrtums“
zu betrachten, endlich bekehrt werden, ehe ſie ſelbſt von
den Fluten nicht eines Jrrtums, ſondern furchtbarſter
Wirklichkeit, nämlich der Weltwirtſchaftskriſe, überſpült
werden. Oder von Schlimmerem! Denn kein Volk in
der Welt mehr, auch das mächtigſte nicht, kann heute
noch ſagen

„Mag alles durcheinandergehn,
Doch nur zu Hauſe bleibt's beim alten!“

Dr. Pr.

Der neue Reichshaushaltsplan.
Der Reichshaushaltsplan für 1932, deſſen Aufſtellung

vor dem Abſchluß ſteht, wird in Einnahmen und Aus
gaben mit etwa 8,5 Milliarden Mark ausgeglichen ſein.
Er wird alſo um etwa 800 Millionen Mark niedriger
liegen als der Haushaltsplan für 1931.

Die geknebelten Memelwahlen.
Litauiſches Scheinmanöver.

Der litauiſche Jnnenminiſter erklärte in einer Preſſe
unterredung, daß der Kriegszuſtand in ganz Litauen
und auch im Memelgebiet demnächſt aufgehoben werden
würde. An die Stelle des Kriegszuſtandes wird aber ein
„Geſetz zum Schutze der Republik“ geſetzt
werden. Die Wahlen im Memellande ſollen nicht mehr
unter dem Kriegszuſtande ſtattfinden.

Soweit bisher bekannt wird, enthält das neue
„Geſetz zum Schutze der Republik ſo ſcharfe
Beſtimmungen, daß nur dem Namen nach eine Abände-
rung des Kriegszuſtandes erfolgt. Jn Wirklichkeit gibt
das Geſetz Möglichkeiten zu einer Knebelung, wie ſie
die Kriegszuſtandsbeſtimmungen in ſo ſcharfer Form bei
weitem nicht aufweiſen. Es würde ſich alſo danach lediglich
um eine Umgehung des Verſprechens handeln, das der
litauiſche Außenminiſter Zaunius in Genf den Unter
zeichnermächten gegeben hat.

Polniſche Soldaten exerzieren in Danzig.
Die beiden polniſchen Torpedoboote „Podhalanin“

und „Krakowiak“ liefen wieder in den Danziger
Hafen ein und machten diesmal mitten in der
Stadt, und zwar am Kai in der Nähe der ſtädtiſchen

Gasanſtalt, feſt. Das Ausſuchen dieſes Anlegeplatzes in
mitten einer belebten Danziger Gegend iſt als eine abſicht
liche Demonſtration aufzufaſſen. Dazu kommt das be
ſonders provokatoriſche Verhalten der Mannſchaft. Pol
niſche Matroſen der Torpedoboote exerzierten an
Lan d, während an Bord unter den Augen der Danziger
Bevölkerung an den Geſchützen bungen gemacht wurden.

Vor neuen Konferenzen.
Zuſammenkunft TardieuMacdonald.

Obgleich eine amtliche Beſtätigung für eine aus eng
liſcher Quelle ſtammende Meldung von einer bevorſtehen
den Zuſammenkunft zwiſchen Tardieu und
Macdonald noch nicht vorliegt, ſcheint es, als ob die
Begegnung grundſätzlich bereits feſt beſchloſſen iſt. Der
gewöhnlich gut unterrichtete „Temps“ erklärt in dieſem
Zuſammenhange, daß an der Unterredung auch der eng
liſche Schatzkanzler teilnehmen werde.

Man werde ſich in erſter Linie über den Donau
plan und über die bevorſtehende Lauſanner Kon
feren z unterhalten.

Außerdem ſei beabſichtigt, eine Vierer konferenz
zwiſchen Frankreich, England, Deutſchland und Jtalien
vorzubereiten, damit nach der Einigung der Donauſtaaten
keinerlei Verzögerungen mehr eintreten.

e eDie Lage in Jrland.
Vorwürfe gegen die engliſche Regierung

im Unterhaus.
Jm Unterhaus warfen mehrere Abgeordnete der

Regierung überſtürztes und oberflächliches Handeln in
der iriſchen Frage vor. Jrland ſei eine freie Nation und
habe das Recht, Verträge abzuſchließen und Verträge zu

brechen. Dem Parlament werde überhaupt keine Gelegen
heit zur Meinungsäußerung gegeben.

Der Regierungsvertreter erklärte, einer eingehenden
Parlamentsausſprache ſtehe nach Oſtern nichts im
Anſchließend vertagte ſich das Haus bis zum 5. Apr e.
Miniſterpräſident Macdonald, der beabſichtigt hatte, wäh
rend der Oſterfeiertage nach Loſſiemouth zu fliegen, Fibt
in London Er wird ſich als Vorſitzender des neu evil
deten Kabinettsausſchuſſes für iriſche Angelegenheite.
eingehend mit der iriſchen Frage befaſſen.

Maſſenkundgebungen in Jrland.
Am Oſterſontag werden in ſämtlichen iriſchen Städten

republikaniſche Maſſenkundgebungen ſtattfinden, in denen
zur Frage der Abſchaffung des Treueides und der Ein
ſtellung der Zahlungen an England Stellung genommen
werden ſoll.

Es verlautet, daß die unerhörte Schärfe der engliſchen
Note einen ſtarken Eindruck auf die iriſchen Kabinettsmit
glieder gemacht habe. Dieſe ſeien jedoch nach wie vor feſt
entſchloſſen, die Ab ſchaffung des Treueides und
die Einſtellung der Entſchädigungszahlungen zur Durch
führung zu bringen. Die iriſche Regierung hat bereits
Weiſung zur Vorbereitung der entſprechenden Geſetzes
vorlagen gegeben.

Um Arbeit und Lohn
Ausban des freiwilligen

Arbeitsdienſtes.
Ziel: 1932 100 000 Arbeitsdienſtwillige.

Der freiwillige Arbeitsdienſt wird in
ſtändig ſteigendem Umfange in Anſpruch genommen. Die
Zahl der aus Reichsmitteln geförderten Arbeitsdienſt
willigen belief ſich am 31. Januar 1932 auf über 13 200,
hat ſich alſo trotz der ungünſtigen Jahreszeit gegenüber
dem Stande des Vorjahres faſt verdoppelt. Die bis
herigen Ergebniſſe ſind, auch nach amtlicher Anſicht, in
jeder Richtung günſtig.

Die Erfahrungen der Praxis haben indeſſen erwieſen,
daß die bisherigen Vorſchriften zu eng gefaßt ſind. Um
den Wünſchen Rechnung zu tragen hat der Reichsarbeits
miniſter Dr. Stegerwald entſprechende Abänderungen
im Benehmen mit dem Reichsfinanzminiſter in die Wege
geleitet. Bei dieſer Ausgeſtaltung des freiwilligen
Arbeitsdienſtes handelt es ſich insbeſondere um folgende
Maßregeln:

Der Kreis der Arbeitsdienſtwilligen
iſt bisher beſchränkt auf Empfänger von verſicherungs
mäßiger Arbeitsloſenunterſtützung oder von Kriſenunter
ſtützung ſowie auf nichtunterſtüßte Jugendliche unter
21 Jahren. Sonſtige Arbeitsloſe, insbeſondere ſolche, die
nicht zu den Arbeitnehmern gehören, ferner volljährige
Wohlfahrtsunterſtützungsempfänger können zwar am
freiwilligen Arbeitsdienſt mit gewiſſen Vergünſtigungen
teilnehmen, doch gibt es für ſie nicht den ſonſt geltenden
Förderungsbetrag aus Mitteln des Reiches oder
der Reichsanſtalt. Demgegenüber ſoll künftig der Arbeits
dienſt mindeſtens je demfüngeren Arbeitsloſen
(etwa bis zu 25 Jahren) offenſtehen, natürlich nur im
Rahmen der verfügbaren Mittel. Nach den geltenden
Vorſchriften beträgt

die zuläſſige Förderungsdauer
im freiwilligen Arbeitsdienſt höchſtens 20 Wochen. Es
bedeutet eine außergewöhnliche Härte, junge tüchtige
Menſchen, die durch den freiwilligen Arbeitsdienſt der
Arbeitsloſigkeit entriſſen worden ſind, nach verhältnis
mäßig kurzer Zeit wieder ihrem Schickſal zu überlaſſen.
Das gilt beſonders für Arbeitsdienſtfreiwillige, die
Eignung und Neigung für den Siedlerberuf beſitzen.
Sie ſollen künftig bei Arbeiten, die für die künftige
Siedlertätigkeit eine geeignete Vorbildung vermitteln,
bis zu einem Jahr zugelaſſen werden.

Die Förderung des freiwilligen Arbeitsdienſtes
erſtreckt ſich nach den geltenden Beſtimmungen im weſent
lichen auf

die perſönlichen Aufwendungen.
Die Koſten der Arbeit ſelbſt (Materialaufwendungen,
Vorarbeiterlöhne, Barackenbeſchaffung und dergleichen
mehr) müſſen von dem Träger der Arbeit auf
gebracht werden. Jn dem Maße, in dem ſich der frei
willige Arbeitsdienſt auch größerer Projekte annimmt,

Erſter Reichsparteitag der Sozialiſtiſchen
Arbeiterpartei.

Die Sozialiſtiſche Arbeiterpartei hält vom 25. bis
28. März ihren erſten Reichsparteitag in Berlin ab.
Hauptaufgabe des Parteitages iſt die Aufſtellung eines
Parteiſtatuts und eines Parteiprogramms. Die Partei
hat 57 000 Mitglieder; ſie verfügt über zwei Tageszeitun
gen und ſechs Wochenzeitungen. Zu Vorſitzenden des
Reichsparteitages wurden einſtimmig Max Seydewitz,
Dr. Roſenfeld und Hauſchild- Berlin gewählt.

Über die politiſche Lage und die Aufgaben der Partei
ſprach Reichstagsabg. Max Seydewitz. Er erklärte
unter dem Beifall des Parteitages, daß die Brücken zur
Sozialdemokratie abgebrochen ſeien und daß es keinen
Weg zuihrzurück gebe.

Uber die Stellung zu den Gewerkſchaften berichtete
Walcher- Berlin. Den Gewerkſchaftsmitgliedern müſſe klar
gemacht werden, daß ſie mit anderen Methoden und auf
anderen Wegen zum Ziele kommen müßten als mit der
Strategie vollendeter Ohnmacht der Gewerkſchaftsbureau
kratie.

Gegen politiſche Anionen in Mitteleuropa.
Oſterreich kann keine zollpolitiſchen Bindungen eingehen.

Auf einer Tagung des Landesbauernrates von
Niederöſterreich ſprach Bundeskanzler Dr. Bureſch u. a.
über die Handelspolitik der öſterreichiſchen Regierung. Er
führte dabei aus, daß ſchon in nächſter Zeit die Vertreter
der Großmächte zuſammentreten werden, um die Grund
lagen für eine handelspolitiſche Neuerung
in Mitteleuropa zu beraten und einheitliche Linien
auf dieſem Gebiete zu erzielen. Wenn wirklich ein beſſeres
Verhältnis herbeigeführt werden ſolle, dann könne es ſich
nicht darum handeln, eine Klärung des Verhältniſſes
zwiſchen den kleinen Staaten im Donauraum allein her
beizuführen, ſondern dann müſſe als wichtigſte Voraus
ſetzung hierfür die Mitarbeit der Großmächte
geſichert ſein.

Er möchte nicht verſäumen, zu erklären, daß die
öſterreichiſche Regierung auf dem Standpunkt ſtehe, daß
ſie in der Zeit der ſchweren Wirtſchaftsnot und der Zeit
der völlig ungeklärten wirtſchaftlichen Lage in ganz
Mitteleuropa keinerlei politiſche Bindungen
eingehen könne und werde.

HſterreichsKampfaegen Deviſenſchmuggler
Geldſchmuggel zwiſchen Wien München --Zürich.

Auf dem Salzburger Bahnhof, kurz vor der Ab
fahrt des Schnellzuges, würde der Kaſſierer einer Fabrik
aus Wiener-Neuſtadt verhaftet, als er öſterreichiſche
Banknoten über die Grenze ſchmuggeln wollte. Er geſtand,
im Auftrage ſeines Chefs gehandelt zu haben. Er ſollte
die Schbillinge in München in Mark umwechſeln.

begegnet die Finanzierung dieſer Reſtkoſten wachſenden
Schwierigkeiten. Eine Reſtfinanzierung von Ar
beiten des freiwilligen Arbeitsdienſtes ſoll weitgehend
unterſtützt werden. Geplant ſind auch weitere Verbeſſe
rungen in bezug auf Anrechnung der Unterſtützungsdauer.

Die Zahl der gleichzeitig beſchäftigten Arbeitsdienſt
rrren ſoll 1932 nach und nach auf 100 000 geſteigert
werden.

Jnsgeſamt werden an beſonderen Reichsmitteln rund
50 Millionen als erforderlich veranſchlagt.

Für den verſtärkten Einſatz von Mitteln wird ins
beſondere der Umſtand angeführt, daß der Arbeitsdienſt in
ſteigendem Umfange auch den Zwecken der Siedlung
zugute kommt. Es iſt beabſichtigt, den Zuſammenhang
zwiſchen

Siedlung und Arbeitsdienſt
planmäßig weiterzuentwickeln. Die Kreiſe, die den
Arbeitsdienſt praktiſch erprobt haben, weiſen überein
ſtimmend auf die Notwendigkeit hin, dem Arbeitsdienſt
ein über ihn ſelbſt hinausweiſendes Ziel zu zeigen, wie
es insbeſondere in der Siedlung gegeben iſt.

Erneute Lohnherabſetzung nicht tragbar.
Der Reichsarbeitsminiſter zur Frage der Tarifverträge nach

dem 30. April.
Zu der Nachricht, daß in Ausſicht genommen ſein ſoll,

die Laufdauer der Lohntarifverträge für
beſtimmte Gewerbe durch Verordnung über den 30. April
1932 hinaus zu verlängern, weiſt das Reichs arbeits
miniſterium darauf hin, daß ſolche Maßnahme ſich
offenbar ſchon deshalb erübrigt, weil die Parteien, wie
ſchon jetzt mit Sicherheit anzunehmen iſt, von der Kündi
gungsbefugnis der Lohntarifverträge zum 30. April nur
ausnahmsweiſe Gebrauch machen werden. Ein
ſolches Verhalten entſpricht auch der Auffaſſung des
Reichsarbeitsminiſteriums. Nach der erheblichen Senkung
der Löhne und Gehälter durch die vierte Notverordnung
erſcheint eine

erneute allgemeine Herabſetzung nicht tragbar

und bei der ſteigenden Bedeutung des Binnenmarktes für
die deutſche Wirtſchaft auch nicht wünſchenswert. Bei der
gegenwärtigen Lage Deutſchlands ſollte jede vermeidbare
Beunruhigung durch Tarifkündigungen unter
bleiben. Soweit Anderungen erforderlich ſind, ſollten die
Verhandlungen der Beteiligten baldigſt eingeleitet werden,
um auch von der Lohnſeite her die Vorausſetzung für eine
wirtſchaftliche Belebung zu ſchaffen.

Jm übrigen ſind in der letzten Zeit vereinzelt Zweifel
geäußert worden, ob nicht Tarifverträge, die zu ihrem Ab
lauf der Kündigung bedürfen, auch wenn dieſe nicht
erfolgt, gleichwohl auf Grund der Notverordnung vom
8. Dezember 1931 mit dem 30. April 1932

von ſelbſt ablaufen.
Dieſe Zweifel ſind, wie das Reichsarbeitsweiter mitteilt, nach Wortlaut und ort der a ichen
Vorſchrift der Notverordnung nicht berechtigt.

Der Chef, ein Fabrikant Otto Grünwald, der
außer einer Villa eine Seifenfabrik und eine Fabrik für
Verwertung chemiſcher Stoffe beſitzt, wurde darauf in
Wiener-Neuſtadt auch ſofort verhaftet. Er
ſteht im Verdacht, ſeit längerer Zeit mit mehreren Helfers
helfern einen ausgedehnten Deviſenſchmuggel zwiſchen
Zürich bzw. München und Wiener-Neuſtadt betrieben zu
haben. Auch ſein Buchhalter wurde in Haft genom-
men. Ein dritter Angeſtellter, der bei der Behörde die
Haftentlaſſung ſeines Chef beantragte, erlag infolge der
Aufregung einem Herzſchlag. Der Fabrikant wurde ſpäter
en auf freien Fuß geſetzt, da Fluchtverdacht nicht

eſteht.

Hin und her in Fernoſt.
Japaniſch chineſiſche Vermittlungsverhandlungen vertagt.

Die japaniſch chineſiſche Vermittlungsbeſprechung in
Schanghai iſt vorläufig verſchoben worden. Der Ober
befehlshaber der 19. chineſiſchen Armee hat ſich geweigert,
an der Beſprechung teilzunehmen, angeblich weil auf japa
niſcher Seite der komandierende General Schirokawa nicht
perſönlich teilnehmen wolle, ſondern ſich durch den Ge
neralleutnant Ujeda vertreten laſſe.

Wie unterrichtete Kreiſe verlauten laſſen, ſind die
chineſiſchen Militärbehörden nach wie vor allen Ver
handlungen abgeneigt, bevor die Japaner ihre
ſämtlichen Truppen nicht aus der internationalen Nieder
laſſung zurückgezogen haben. Von chineſiſcher Seite wird
darauf hingewieſen, daß die Japaner jetzt noch öfter
Bombenflüge über Hangtſchau und Sutſchau ausführen

Keine deutſchen Waffenlieſerungen nach Japan und
China.

Jm Engliſchen Unterhaus wurden verſchiedene Fra-
gen über die Ausfuhr von Waffen und anderem Kriegs
material nach Japan und China geſtellt. Eine Arbeiter
aäbgeordneter fragte, ob es der Regierung bekannt ſei, daß
die deutſche Induſtrie in den letzten ſechs Monaten große
Mengen von Chemikalien nach China und Japan geliefert
hätte. Außenminiſter Sir John Simon erklärte, daß er
in keiner Weiſe über ſolche Lieferungen unterrichtet ſei,
und daß dieſe Anfragen jeder Begründung entbehren.

Will Japan Kanton beſetzen?
Die Telegraphenagentur der Sowjetunion teilt mit,

daß die fapaniſche Admiralität beſchloſſen habe, Kanton zu
beſetzen. Japaniſche Marineſtreitkräfte hätten Befehl er
halten, ſich vor Kanton zu ſammeln, um ſpäter eine Lan
dung vorzunehmen. Jn Kanton ſei von den chineſiſchen
Behörden der kleine Belagerungszuſtand verhängt worden.
Außerdem würden Befeſtigungen errichtet.
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Blüutige japan feindliche Kundgebungen
in Kanton.

Bei der Vorführung eines Films, der den Einmarſch
der japaniſchen Truppen in Tſchapei zeigt, entſtand in
einem Lichtſpielhauſe in Kanton ein großer Tumult.
Chineſen ſtürmten die Bühne und zerſchnitten die Leine
wand. Drei Japaner wurden verletzt. Der
Direktor des Hauſes wurde aus einem Fenſter des zweiten
Stockwerkes auf die Straße geworfen, wo er tot liegen
vlieb. Zwei chineſiſche Angeſtellte wurden gleichfalls ge
tötet. Zur Wiederherſtellung der Ruhe mußte Militär
herangezogen werden.

Familientragödie
des Oberlandesgerichtsrates.

Er erſchießt ſeine ſechsköpfige Familie und ſich ſelbſt.
Ein Familiendrama von ungewöhnlichem Ausmaß

hat ſich in der Nacht zum Karfreitag in Jena abgeſpielt
Der in der Weſtendſtraße wohnende Oberlandesgerichts
rat Dr. Meurer hat in ſeiner Wohnung ſeine Ehefrau,

ſeine beiden minderfährigen Kinder, ſeine betagten Eltern,
eine in der Wohnung anweſende Bekannte ſeiner Frau
und ſich ſelbſt erſchoſſen.

Alle ſieben Opfer waren entweder ſofort tot oder ſind
im Laufe der Nacht geſtorben.

Die Familie Meurer ſollte, nachdem die Ehe geſchie
den worden war, aufgelöſt werden. Meurer hat offenbar
aus Verzweiflung darüber den ſchrecklichen Entſchluß
gefaßt, ſeine ganze Familie zu töten. Zeugen der ſchauer
lichen Tat ſind nicht mehr am Leben.

Feuer in der Königsberger Oper.
Ein Feuerwehrmann ſchwer verletzt.

Während einer Aufführung der „Drei Musketiere“
brach in der Königsberger Oper ein Feuer aus. Das Haus
war gut beſetzt. Das Publikum bewahrte vollſtändige
Ruhe, als die Mitteilung kam, daß im Theater ein Brand
ausgebrochen ſei. Während die Oper

in aller Ruhe geräumt
wurde, fiel der eiſerne Vorhang und aus dem Dache des
Theatergebäudes ſchlugen bereits die hellen Flammen.
Die Feuerwehr griff ſofort energiſch ein.

Der Brand, der durch Kurzſchluß eines Scheinwerfers
entſtanden iſt, wurde kurz vor der Pauſe bemerkt. Die

Bühne war vollkommen rauchfrei; nur in den Nebenräu
men beobachtete man einen Brandgeruch. Die Muſiker

mußten das Theater unter Zurücklaſſung ihrer Garderobe
durch den Zuſchauerraum verlaſſen. Die Künſtler und das
Bünhenperſonal ſind völlig ohne Schaden davongekommen.

Berliner Prodnktenbörſe.
Getreide und Olſaaten per 1000 Kilogramm, ſonſt per

100 Kilogramm in Reichsmark
2453. 23. 3

Weiz., märk. 251-253 248-250
pommerſch.

Rogg., märk. 194 196 194-196
gerſte 183-190 183-190

Sommergſt.
Futtergerſte
Wintergerſte

Hafer, märk.
pommerſch.

weſtpreuß. S SWeizenmehl
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Leinkuchen

Trockenſchtzl. „7-8,
Soyaſchrot 1261
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Frohe Oſtern.
Es wäre nichts einfacher, als in dieſer Goethe und

Oſterzeit den „Fauſt“ zu zitieren: „Vom Eiſe befreit
ſind Strom und Bäche und dann weiterhin: „Aber
die Sonne duldet kein Weißes“ und überhaupt den
ganzen Oſterſpaziergang des gelehrten Doktors Fauſt
und ſeines Famulus Wagner. Aber traut man ſich
denn? Und weiß man's denn? Bis in die Tage der
Karwoche hinein waren Strom und Bäche durchaus noch

nicht überall vom Eiſe befreit, und die Sonne mußte
noch viel Weißes dulden, und die Skiläufer bereiteten
ſich für Oſtertouren in den Schnee vor. Und das alles
müßte um ſo fremdartiger erſcheinen, als ja gerade in
dieſem Jahre das Feſt der Auferſtehung Chriſti faſt auf
die Stunde mit dem Feſte der Auferſtehung der Natur,
mit dem Frühlingsanfang, zuſammenfiel. Ein wirkliches
Frühlingsfeſt ſo mußte man ſich dieſes Oſtern denken!
Aber was ſein Vorzug war, war zugleich auch ſein Nach
teil: ein Oſtern ſo früh im Jahre viel früher hätte
es nach den Kalendern ja gar nicht ſein können, denn
vor dem 22. März können wir kein Oſterfeſt feiern
muß ſich darauf gefaßt machen, vom Winter überrumpelt
zu werden, weil wir unſerer Jahreszeiten trotz des
Kalenders nicht ſo ganz ſicher ſind.

Aber nun iſt ja der Oſtermorgen ängebrochen, und
wir rechten und kritteln nicht mehr und freuen uns des
Feſtes, wie immer es ſich auch in ſeinem Verlaufe ge

ſtalten mag. Und es bleibt nur der Wunſch, daß es ſo
werden möge, wie wir es verdient zu haben glauben,
verdient zu haben in all der Sorgenzeit, die voran
gegangen iſt. Ein bißchen Freude das iſt es, was
wir ſo dringend brauchen, ein bißchen Freude und ein
bißchen Frieden. Und da fällt uns ein, daß uns wenig
ſtens für dieſe Oſtertage der äußere Friede gewährleiſtet
worden iſt, daß wir aufatmen können und für ein paar
Stunden herausfinden aus all dem Grauen und Un-
frohen, durch das wir gehen mußten in allen dieſen
Wochen. Oſterfriede im Lande, das iſt wenigſtens etwas,

wenn auch noch lange nicht alles, weil ja „hinten, weit,
in der Türkei“ die in dieſem Falle Mandſchurei oder
ähnlich zu nennen iſt „die Völker“ immer noch „auf
einanderſchlagen“, um irgendeinmal einen Weltbrand zu

entfachen. eEs iſt ſchon fo man wird in dieſen Oſtertagen mehr
als ſonſt an den großen Goethe in deſſen Zeichen dieſes

Jahr, vor allem aber dieſer Oſtermärz ſteht, erinnert.
Aber das darf unter keinen Umſtänden ſein, daß wir allzu
ſehr grübeln und uns Sorge machen um Künftiges, wenn
wir unſere Feſte feiern. Feſtſtimmung läßt ſich ja nicht
kommandieren, und es iſt Grund genug, traurig zu
werden, wenn man ſich's durch den Kopf gehen läßt, daß
es ſo viele gibt, die keine Feſte mehr haben, ſo viele, die
ohne Arbeit und daher ganz ohne Freude ſind. Und wenn
man darüber nachdenkt, gerade um die Zeit der Feſte
herum nachdenkt, ſo kommt es vielleicht über einen, daß er
ein Scherflein beiträgt zur Linderung der vielen Nöte, die
rings um uns ſind. Wir ſchenken den Armen ein „Oſterei“,
indem wir ihnen ein bißchen Liebe ſpenden, ein bißchen
Freude ins Haus tragen zum Oſterfeſt. Man leſe einmal
nach, wie es früher war um Oſtern: es galt als die froheſte
Zeit des ganzen Jahres, deshalb wurden um dieſe Zeit
von den chriſtlichen Kaiſern die Gerichtsverhandlungen
eingeſtellt, und es ruhte die Arbeit, und die Sklaven
wurden von ihren Herren freigelaſſen, und die Armen
wurden beſchenkt Und die Armen wurden beſchenkt!
Und an dieſem ſchönen Brauche ſollte feſtgehalten werden,
und es ſollte keiner ſagen, daß es nun, wo wir mitten im
Feſt ſind, mit dem Schenken ſchon zu ſpät ſei. Nein, es iſt
niemals zu ſpät, auch am Oſtermorgen nicht, und noch
können wir vielleicht einigen eine Oſterfreude bereiten.
Und wenn es auch nur einer wäre wir ſollten nicht
zögern. Und das wären dann die wirklich „Frohen
Oſtern!“, die wir uns und allen wünſchen

Amtlicher Teil.
Bolizeiverordnung

betr. Zulaſſung Jugendlicher zu Lichtſpielvorführungen.
Auf Grund der S 14, 26, 30, 32, 33 und 35 des

Polizeiverwaltungsgeſetes vom 1. 6. 1931 und des S 3 des
Lichtſpielgeſetzes vom 12. 5. 1920 wird mit Zuſtimmung
des Bezirksausſchuſſes zu Merſeburg für den Umfang des
Regierungsbezirks Merſeburg folgendes verordnet:

S 1. Der Wortlaut des S 4 der Poltizeiverordnung
vom 15. 3. 1924 (Reg Amtsblatt Jahrgang 1924 Stück 13
S. 78 Nr. 239) betr. Verbot der Vorführung von Lichtbild
ſtreifen vor Jugendlichen unter 18 Jahren wird aufgehoben
und durch folgenden Wortlaut erſetzt: Die Anweſenheit
Jugendlicher bei der Vorführung eines nicht für Jugendliche
beſonders zugelaſſenen Bildſtreifens iſt verboten.

S 2. Dieſe Polizeiverordnung tritt mit dem Tage ihrer
Veröffentlichung in Kraft. Gleichzeitig wird die Polizei
verordnung gleichen Jnhalts vom 1. 10. 19831 (Amtsbl. der
Reg zu Merſeburg Stück 43 Nr. 551), weil ſie formell
rechtsungültig iſt, aufgehoben.

Merſeburg, den 1. Februar 1932,
Der Regierungspräſident.

Veröffentlicht.
Torgau, den 17. März 1932.

Der Landrat. Wehr.
Veröffentlicht. Annaburg, den 26. März 1932

Der Amtsvorſteher als Ortspolizeibehörde.

Wekanntmachung.
Die Stimmliſten für die am 10. April 1932 ſtatt

findende Reichspräſidentenwahl zweiter Wahlgang
und für die am 24. April 1932 ſtattfindende Preußiſche
Landtagswahl ſind im Ralhauſe hierſelbſt, Zimmer Nr. 2,
vom 30. 3. bis einſchl. 3. A. 1932 werktags von 8 13
Ahr und Sonntags von 10- 12 Ahr zu jedermanns Ein
ſicht ausgelegt.

Es wird ausdrücklich darauf hingewieſen, daß die aus
gelegten Stimmliſten ſowohl für den zweiten Wahlgang zur
Reichspräſidentenwahl als auch für die Preuß. Landtagswahl
am 24. 4. 1932 dienen. Die in den Liſten mit dem Ver
merk „am 10. 4. 1932 noch nicht wahlberechtigt“ gekenn
zeichneten Perſonen werden zum zweiten Wahlgang zur
Reichspräſidentenwahl noch nicht zugelaſſen

Wer die Stimmliſten für unrichtig oder unvollſtändig
hält, kann dies bis zum Ablauf der Auslegungsfriſt bei der
Gemeindebehörde oder einem von ihr ernannten Beauftragten
ſchriftlich anzeigen oder zur Niederſchrift geben. Soweit die
Richtigkeit nicht offenkundig iſt, hat er für ſie Beweismittel
beizubringen.

Annaburg, den 26. März 1932.
Der Gemeinde- Vorſtand.

Lokales und Provinzielles.
Rentenzahlungen für April. Die Heeresrenten

werden am Dienstag, den 29. März, gegen Abgabe der
vollzogenen Jahresbeſcheinigung ausgezahlt, die Unfall- und
Jnvalidenrenten wie immer, am 1. April. Letztere dürfen
die Beſcheinigung einer Behörde auf den Quittungen nicht
vergeſſen.

Mühlberg. (Kreditſchwindel) Als Kreditgeberin der
im April 1930 zuſammengebrochenen Kartoffel und Stroh
handelsfirma Gebr. Rudolph in Mühlberg war die Rieſager
Niederlaſſung der Adca Um ungefähr 30000 Mark geſchädigt
worden. Wegen der unter Vorlegung unrichtiger Bilanzen
durchgeführten Kreditſchwindeleten hatte das Landgericht
Torgau am 29. September v. Js, wie ſeinerzeit berichtet
den Sohn Walther des verſtorbenen Inhabers wegen Be
truges zu fünf und den Prokuriſten Paul Dembeck zu vier
Monaten Gefängnis verurteilt. Während die Enſcheidung
nunmehr vom Reichsgericht gegenüber Walther Rudolph be
ſtätigt wurde, iſt das Urteil mit Bezug auf den Prokuriſten
Dembeck aufgehoben und die Sache an die Vorinſtanz zurück
verwieſen. Die betrügeriſchen Handlungen Walther Rudolphs
der Adca gegenüber liegen darin, daß er ihr überhaupt nicht
beſtehende Forderungen an eine Strohfabrik in Coswig in
Höhe von 30000 Mark abgetreten hatte

Senftenberg. (Eine Falſchmünzerwerkſtatt ausgehoben.)
Der hieſigen Landjägereiabteilung iſt es nach längeren Be

mühungen gelungen, im benachbarten Coſtebrau Falſchmünzern
auf die Spur zu kommen und die Werkſtatt auszuheben.
Bei der Herſtellung von 50 Pfennigſtücken wurden der aus
Bayern ſtammende Zinngießer Rudolph Wührer und der
Schuhmacher Ewald Galikowſky überraſcht. Fachmänniſch
hergeſtellte Formen aus Kupfer und mehrere hundert Falſch
ſtücke konnten beſchlagnahmt werden. Der Schuhmacher G.
hatte bereits eine große Anzahl von Falſchſtücken in der
Umgegend in den Verkehr gebracht.

Gräfenhainichen. (Diebſtahl.) Auf einem Bahnhofe
Berlins wurden einem Diebe 62 geſchlachtete Hühner ab
genommen, die er in einer Geflügelfarm in der Nähe Bitter
felds entwendet haben will.

Düben. Ein einträgliches Geſchäft ſcheint heute immer
noch das Betteln zu ſein, wenn der „Jnhaber“ den Kram
verſteht. Geht da ein alter, ordentlich gekleideter Mann von
Haus zu Haus und bittet um eine kleine Unterſtützung, da
er „unſchuldig in Not geraten ſei. Sein höflich-beſcheidenes
Weſen verſchafft ihm überall eine offene Hand. Wie ſehr
aber würde mancher mitleidige Geber erſtaunt geweſen ſein,
wenn er am Abend den „armen Alten im Bahnhofs
Reſtaurant beim dritten Glas Bier und dann im Zuge bei
der „Bilanz“ beobachtet hätte. 17 Mark, zumeiſt in Groſchen,
war die Tageseinnahme von Düben. Wer möchte da nicht
tauſchen

Kelbra. (Beim Melken vom Tode ereilt.) Die Ehe
frau des Knopfmachers B. von hier wurde, als ſte am
Morgen im Stall mit dem Melken von Ziegen beſchäftigt
war, vom Tode ereilt. Der Ehemann vermißte ſeine Frau,
die ihm ſonſt regelmäßig das Eſſen zur Arbeitsſtelle brachte
am Mittag. Lange mußte man ſuchen, ehe man die Ver
mißte bewußtlos im Ziegenſtall auffand. Obgleich der Arzt
ſich um die Bewußtloſe ſofort bemühte, ſtarb Frau B. einige
Stunden ſpäter ohne das Bewußtſein wiedererlangt zu haben.

Stendal. (Todbringende Zigarette Der Anterwacht
meiſter Zimmer vom hieſigen Reiter Regiment (3. Preuß.)
zündete ſich im Bett eine Zigarette an und ſchlief beim
Rauchen ein. Seine Kleidungsſtücke und die Dielen fingen
Feuer. Zimmer erſtickte im Rauch. Das Feuer konnte
raſch gelöſcht werden.

Stendal. (Oſternothilfe) Die Sammlung für die
Winternothilfe hat, wie der Hilfsausſchuß bekannt gibt,
einen Betrag von 12000 Mark erbracht. Bis auf einen
Reſt von 4500 Mark, der jetzt, vor Oſtern, an hilfsbedürftige
Perſonen in Form von Gutlſcheinen verteilt werden ſoll, ſind
dieſe Gelder bereits ausgegeben worden.

Neundorf. (Kein Geld, keine Kohle, keine Schule.)
Es war nicht möglich für die Schulen in Neundorf den
geſamten Wintervorrat an Kohlen zu beſchaffen. Soweit
Kohlen bisher geliefert ſind, konnten ſie bis jetzt nicht bezahlt
werden. Kein Lieferant will deshalb an die Schulen mehr
Brennſtoff ohne vorherige Bezahlung liefern. Der Beſtand
an Brennſtoffen der Schule geht in den nächſten Tagen zu
Ende und es beſteht keine Möglichkeit, der Schule zu helfen
Es wird dann weiter nichts mehr übrig bleiben als die
Schulen zu ſchließen

Kirchliche Nachrichten.
Am 1. Oſterfeiertag:

Jch werde nicht ſterben, ſondern leben und des Herrn
Werk verkünden. Pſalm 118, 17.

Annaburg. Vorm. 9 Uhr: Gottesdienſt, danach Beichte und
Feier des heil. Abendmahls.

Nachm. 1 Uhr Gottesdienſt.
Am 2. Oſterfeiertag:

Annaburg. Vorm. 9 Uhr: Gottesdienſt.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Naundorf. Nachm. 2 Uhr Gottesdienſt
Katholiſche Kirche. Am 2. Feiertag, früh 8 Uhr: Feſtgottes

dienſt, von 28 Uhr an Beichtgelegenheit. Herr Pfarrer
Völlmecke, Wittenberg

Landeskirchliche Gemeinſchaft
Am 1. Hſterfeiertag, abends 8 Uhr Evangeliſation im Gemein

ſchaftsſaale.

Meikmaschine
T7enfrifugeBufſtfer fertiger

Purzien.

MiieleGuütersloh Westfalen
Oben 2000 beamte und Arbeiten

Ke A. G.

haben in den einschlägigen Geschäften,



Bodenverbeſſerungsgenoſſenſchaft
Mauergraben.

Mitglieder Versammlung
am Sonntag, den 3. April 1932, 15 Ahr im

Gaſthof „Stadt Berlin“ zu Annaburg.

Tagesordnung:
Einziehen der Beiträge, ſowie Tilgungsraten und

Zinſen.
Wahl der Prüfungskommiſſion.
Beſchluß über Antrag des früheren Vorſtehers.
Erneuern der Schuldurkunden über Kultivierungs
beiträge.
Erſotzwahl des Vorſtandsmitgliedes Hrn. Luſchmann.

Verſchiedenes.
Erſcheinen aller Mitglieder erforderlich.
Annaburg, den 26. März 1932.

Richard Schulze, Genoſſenſchaftsvorſteher.

Am NMüittwoch, den 30. ds. Mts.
9 Uhr vormittags

Lämmerverkauf
Rittergut Zwiesigko.

Reuter hüis drunnt
dicht bei Annaburg, mit Werhkſtatt, Stallung,
verkauft von 4 Morg. Scheune und Garten,
aufwärts preiswert und ca. 4 Morg. Acker und
zu ſehr günſtigen Zahl Wieſe preiswert zu ver
ungsbedingungen. kaufen.e hen Alter Hof 21.Der Beſitzer

Z3 Zimmer-W. Teichmüller
Berlin W 10, Lützow-

Wohnung
mit Garten (am Waſ-

Afer 17.
Nähere Auskunft auch

ſer gelegen) zu vermie
ten. Anfrag. zu richten

im Gaſthof „Zum gold.
Anker“, Annaburg.

an Kühmnast, Fried-
hofſtr. 20.

1 ſchöne geräumige

WWohnung Sehrankpapier,

gemuſtert, empfiehlt
preiswert zu vermieten.

L. Hofmann,
Torgauerſtr. 20. Herm. Steinbeiß.

Qualitäts-Konſerven! G
Gem. Gemüse 2Pfd. Doſe 52 Pf.
Leipziger Allerlei 2 Pfd.Doſe 85 Pf.
Erbsen 2 Pfd.Doſe 68 Pf.Schnitt-Spargel 2 Pfd.Doſe 1.45
Pflaumen 2 Pfd.Doſe 78 Pf.
Erdbeeren 2 Pfd Doſe 1.35

Delikatessen!
Fleischsalat Pfd. 28 Pf.
Mayonnaise 1/4 Pfd. 30 Pf.
Rollmops in Mayonnaiſe 2 Stck. 25 Pf.
Piletheringe große Doſe 85. Pf.

Ia. Käse, ſtets friſch!
Tilsiter ohne Rinde 1/4 Pfd. 25 Pf.
Edamer, vollfett z Pfd. 25 Pf.
Camembert, vollf. 150 gr-Schachtel 40 Pf

Gutgepflegte Weine!
Spanischer Rotwein
Feinster Tarragona
Weißwein
ApfelweinFrucht-Weine m Fl. von 0.60 an

Liköre Fl. von 3. anBlIut-Oval-Apfelsimen 5 Stck. 30 Pf.
Vorzügliche Kaffees, eigener Röſtung

J. Kählig's Nachfolg.
Jnhab.: Martha Müller, Mühlenſtraße 40.

Mitglied des Rabatt Sparvereins!

Bauen Sie ſich Jhr
Fahrrad ſelbſt zuſammen

Sie erhalten ſämtliche Einzelteile:
Zum Herrenfahrrad mit ſtarrer Nabe für 33.50 M.

mit Freilauf für 41. M.
Zum Damenfahrrad mit ſtarrer Nabe für 35.75 M.

mit Freilauf für 43. M
Außerdem empfehle ich

Falter Fahrräder Kinderſprechapparate
Helma Fahrräder Haubenſprechapparate
Herkona Fahrräder Schrankſprechapparate
Kopelia Fahrräder Platten und Nadeln
Miſa Fahrräder Decken und Schläuche

in großer Auswahl und in allen Preislagen.

Annaburger
Fahrrad Kähmaſchinen- u. MotorradZentrale

Marta Stein.
Rechnungsformulare

in allen Größen fertigt an
Herm. Steinbeiß, Buchdruckerei

e l.Fl. O. 95
Fl. von O. 95 an

I Fl. O.45

Pfund von 50 Pf. an

Naundorf
Am 2. Feiertag:

Ballmuſit.
Freundlichſt ladet ein

Purzien,.
Am 2. Feiertag:

Tanzmuſik
Freundlichſt. ladet ein

W. Lehmann.

Am Z. Feiertag
bleibt unſer Geſchäft
geſchloſſen.

Müller Junge
Holzdorferſtr.

IDDDW De
Friſche Sendung

Apfelſinen
eingetroffen!

BlutOval-Apfelſinen
23 Stück 1.00

Valencia Apfelſinen
3 Stück 20

Große Spanier
Stück 10

Rieſen-JaffaApfelſinen
Stück. 2

G. Vritzsche.

men
e nO e

der Kaisers Brust-Cara-
mellen ersehen Sie aus
den Packungen Beutel
u. Dose mit der Schutz
marke „8 Tannen“. Die
hohe Wirksamkeit ist
durch 15000 beglaub.
Zeugnisse bewiesen.
Deshalb immer nur
die echten

detzt: Beutel 35 Pfg.
Dose 75 Pfg.
Zu haben bei

Apotheke A. Schmorde,
Drogerie Otto Schwarze
Theobald Schunke
Otto Riemann's Ntfl.,

und wo Plakate sichtbar.

Blut Oval-Apfelſinen

15 Stück nur 1.00
feinſte Jaffa-Apfelſinen

3 Stück nur 25
empfiehlt

Fa. Th. 6chunke Nachf.

Friſche
Land-Cier
zum billigſten Tagespreis

empfiehlt

J. Kählig's Vachf.
Jnh.: Martha Müller

Mühlenſtr. 40

Frachtbriefe
Kolli- Anhänger

empfiehlt die Buchdruckeret

Mheeheleute! Wie
hygieniſche Artikel
auf Anfrage gratis
Karl Engelmann,

Wittenberg (Bez. Halle),
Poſtſtr. 2b.

Gustav Krüger 99

Luſtſpiel-Abend
des Theater-Hilettantenkluh Tyalig

am 1. Oſterfeiertag im „Goldenen Ring“.
Zur Aufführung gelangt:

S o TeeJm weißen Röß'l“.
Luſtſpiel mit Geſang in drei Akten von Oskar
Blumenthal und Guſtav Kadelburg.
Muſik v. Ralph Benatzky, Rob. Stolz, Rob. Gilbert

Eintrittspreiſe Numerierter Platz 80 Pf.
Unnumerierter Platz 50 Pf.

Vorverkauf im Theaterlokal „Goldener Ring“.
Einlaß 19 Uhr. Anfang punkt 20 Uhr.
Nach dem Theaker: BALIL.
Zu zahlreichem Beſuch ladet freundlichſt ein

Der Vorstancdk-

Hotel „Waldſchlößchen“
Am 1. Oſterfeiertag, nachmittags 4 Ahr:

Großes Kaffee Konzert
ausgeführt vom geſamt. Rohr'ſchen Orcheſter
(25 Mann). Leitung: Kapellmeiſter M. Rohr.
Eintritt 50 Pf.
Am 2. Feiertag, ab 2 AUhr, das bekannte

Familien Kaffee Kränzchen
ff. Kaffee und Kuchen.

We Groß. Familienhballabends an:
mit dem vollbeſetzten Rohr'ſchen Orcheſter
Für ff. Speiſen und Getränke iſt beſtens
geſorgt. Freundlichſt laden ein

Max Rohr. H. Fensch u. Frau.
Fasthof Zur Kleinhahn“

h Zu den Feiertagen empfehle meine
m Bokalitäten.

Anterhaltungsmuſik.
Freundlichſt ladet ein W. Freicdank u. Frau.

„Goldener Ring
Am 2. Oſterfeiertag von 19 Ahr ab:

Oeffentl. Ballbung Oildehof Ballon 1. Fähnchen- Abend.
mit:

Gratis Zigavetten-Verlosung! Musik
Das im „Goldenen Ring“ bekannte erſtklaſſige Orcheſter.

Eintritt 50 Pfg. Tanz frei!Freundlichſt ladet ein

Max Rohr. Max Däumichen.
Gasthof Neue Welt.

Am 2. Feiertfag von Uhr ab:
Große Ballmuſſt!
Erſtklaſſige Muſik. Eintritt frei!

Es ladet freundlichſt ein Julius Hoppe.

Oſterausflug nach Col. Raundorf!
Am 1. Hſterfeiertag von 4 Ahr an,
am 2. Oſterfeiertag von 7 Ahr an:

Ball-Musik!
Freundlichſt ladet ein Arthur Heinicke.

Naundorf
Am 1. Oſter-Feiertag, abends 7 Ahr
veranſtaltet der Sparverein „Eichenheide“
im Müller'ſchen Saale einen

Theaterabend mit Ball
Es ladet freundlichſt ein

Der Spar Verein. Der Wirt.
Preubisch- Sückdeutsohe Blassenlotterie

Neu: 100 Schlußbprämien zu je 3000 RM.
Zur 1. Klaſſe 39. (865) Lotterie, Ziehung am 22. und

23. April, empfiehlt und verſendet auch unter Nachnahme

Achtel Viertel Halbe Ganze Loſe
5. 10. 20. 40. RM.Staatliche Lotterie Einnahme von König, Wittenberg

(Bez. Halle), Coswigerſtraße 20. Telefon 2686. Poſt
ſcheckkonto: Leipzig 27138.

Kaffeeſiltrierpapier „Melitta“(geſchnitten, in Kartonpackung), empfiehlt

Herm. Steinbeiß, Papierhandlung.

Särge
in allen Preislagen

W und großer Auswahl
hält am LagerFranz Günther Tjſchlermeiſter.

Redaktion, Druck und Verlag von Herm. Steinbeiß, Annaburg

e ſowie ſämtliche Erſatzteile
Auto u. Motorrad- Reparaturen, alle
Drehbankarbeiten, Autogenſchweißerei

Zum Osterfest!
Elegante Damenhüte
Fesche Kappen
in reicher Guswahl zu billigen Preisen

Gustav Albrecht,
Pufzqeschäft, Holadorferstraße, 59

u e

W

ehe

Neueinführung
Stadtgeſpräch-Großformat

10
Höchſte Leiſtung in Cigarren und größte
Auswahl in Cigaretten und Tabaken
bietet das zuverläſſige Fachgeſchäft

Louis Hoffmann
Zum Oſterfeſt!

Ostereier Osterhasen
in Schokolade u. Marzipan Stck. von 5 Pf. an
Unſere bekannten Schokoladen und
Pralinen Pfd. von 25 Pf. an

Ferner erinnere ich an mein reichhaltiges Lager von
gut gepflegten und gern gekauften

Weinen, die Flaſche von Mk. an
Delikatessen

Deutſcher Edelkaviar, in geſchmackvollen Glas
doſen zu 70 Pf. und größer, Sardellen und
Anchovispaſte, Lachs in Scheiben, Doſe 70 Pf.
Sardinen in Oel und Tomatenſoße, Ruſſiſche
Sardinen, Ananas zu 0,95 und 1,40 Mk.
Pilze, Obſt- und Gemüſekonſerven
Heine- Würſtchen bedeutend herabgeſetzt!
3 Paar 75 Pf. 5 Paar 1,35 Mk.15 Stück Bockwürſte 3,60 Mt.

G. Friteasche
Möll ung D. Notorräder

Oex- Tankstelle
Auto Lohnfuhren

Meine Reparatur Werkſtatt wird von geprüftem
Auto Mechanikermeiſter geleitet.

Markt 20
Fernruf 253Frit- Rödler,

Gillig und gut kaufen bie jetzt!

Pelzwaren
Schöne große ſchwarze

Frauen Pelzkragen 10 Mk.
Bubikragen von 5. Mk. an
Echte Füchſe, mod. Form v. 20 Mk. an
Kleine Tierchen von 3. Mk. an
Große Auswahl in den neueſten

Damen u. Herrenhüten
Kappen und Mützen

Wilhelm Waiſch.
ILIIIIII IIHaben Sie noch ein altes Fahrrad
auf dem Boden zu ſtehen

Es bedarf der Reparatur!
das Kurbellager wackelt, die Bereifung
muß erneuert werden
Kommen Sie zu mir! Jede Repara
tur wird ſauber, prompt und billig
ausgeführt bei

Herm. Meyer ſen.
Torgauer Straße 7

Desgleichen empfehle ich:

Nähmaſchinen, Fahrräder, Radio
Apparate, Schallplatten
Wringmaſchinen
Akku Ladeſtation Akku Reparatur



der Annaburger Jeitung.

Wieder einmal iſt für die Oſterzeit ein Burgfriede in
der Jnnenpolitik veſohlen worden aber weiter denn je
ſind wir in Deutſchland von einem wirklichen Oſterfrieden
entfernt. Die kurzen Wochen eines mit Hilfe der Notver
ordnung erzwungenen Waffenſtillſtandes laſſen die politi
ſchen Kräfte, die gegeneinander ſtehen, nur äußerlich zur
Ruhe und innerlich kaum zur Beſinnung kommen. Man
ſieht hinweg über Oſtern und über den Oſterfrieden. Man
denkt nur an die Zeit und die Entſcheidungen, die vom
deutſchen Volke in der Zeit bald nach Oſtern gefällt werden
ſollen. Und man betrachtet den erzwungenen Oſterfrieden
nur als eine Atempauſe für die in naher Ausſicht ſtehenden
innen politiſchen Kämpfe. Man ſchärft die Waffen, rüſtet
ſich zu neuem Ringen und nimmt es faſt unwillig hin,
daß der Oſterfriede den offenen Streit verbietet, daß man
dazu gezwungen iſt, für kurze Zeit die Waffen niederlegen
zu müſſen; und man wartet auf den Augenblick, erſehnt den
Tag, an dem man von neuem wieder zu dieſen Waffen
greifen kann.

Wird damit wirklich der Zweck des politiſchen Oſter
friedens ſo ganz und gar nicht erreicht werden, ein Zweck,
der nicht nur äußerlich ſein will und ſein ſolll Wird der
Oſterfriede vorübergehen, ohne auch innerliche Wirkungen
zu haben, zur Selbſtbeſinnung zu führen Wird der Klang
der Oſterglocken nicht verhallen über die Zeit des er
zwungenen Friedens hinaus? Und wird dieſer Klang ab
prallen am Fühlen und Denken aller jener Deutſchen, die
nur oder vor allem die politiſch anders denkenden und
anders fühlenden Deutſchen als ihre Feinde betrachten

„Jhr Chöre, ſingt ihr ſchon den tröſtlichen Geſang,
Der einſt, um Grabes Nacht, von Engels Lippen klang,
Gewißheit einem neuen Bunde?“

ſpricht Fauſt, als ihm am Oſtermorgen der Chor der Engel
die Schale mit dem Trank der Selbſtvernichtung aus der
Hand zwingt.

Auch wir Deutſche haben ſchon den „Auszug aller töd
lich ſeienden Kräfte“ an den Mund geſetzt, jene „Phiole“,
die der Geiſt der Selbſtzerfleiſchung in ſich birgt.

Nicht tödlich ſeiende Kräfte, ſondern Lebenbringendes,
Lebenverheißendes, Lebenerlöſendes bringt die Oſter
bot ſchaft. Etwas Jnneres und Verinnerlichendes will
auch der Oſterfriede. Einſt, in den Zeiten des Mittelalters,
wurde ein „Gottesfrieden“ erzwungen: Acht und Bann
traf jeden, der dieſen Frieden brach. Jſt doch Oſtern auch
das Feſt des Frühlingsbeginns, des Erwachens der Natur
und darum ein Feſt des Hoffens. Und mögen wir
Deutſche, durch innenpolitiſche Kämpfe zerriſſen und zer
ſpalten ſein, allzuwenig auch auf den Druck achten, unter
dem wir von draußen her ſtehen dieſer Druck iſt doch da
und wird uns in den Stunden und Tagen erzwungener
Selbſtbeſinnung nur allzu deutlich fühlbar.

Gerade das aber iſt der vielleicht ungewollte, ſicherlich
kaum beabſichtigte Zweck des Oſterfriedens, des Waffen

ſtillſtandes für die innenpolitiſchen Auseinanderſetzungen
in Heutſchland. Die Selbſtbeſinnung wird und ſoll ein
mal die Augen dafür öffnen, daß im deutſchen Volke neben
dem vielen politiſch Trennenden es auch ſo manches
gibt, in dem wir alle zuſammenſtehen. Draußen
in der Welt gibt es keinen Oſterfrieden, dort ſchreitet un
beirrt das Geſchehen ſeinen ehernen Gang. Vielleicht
achteten wir deſſen zuwenig, aber es iſt entſcheidend
für unſer Schickſal. Vielleicht ſtarren wir alle viel zu ſehr
auf das, was uns innenpolitiſch ſcheidet, um den Blick
dafür verloren zu haben für das, was uns äußerlich und
innerlich zuſammenbindet. Vielleicht ſtreiten wir uns viel
zu ſehr um das Richtige oder Unrichtige, das Zweckmäßige
oder Unzweckmäßige der verſchiedenen Wege, ohne den
Blick darauf zu richten, daß doch für alle Deutſchen
das Ziel heute das gleiche iſt.

Das Ziel iſt es und das Wollen dafür. Wir wollen
leben, nicht um unſerer ſelbſt willen, ſondern damit
Deutſchland lebe, das noch eine Aufgabe und darum eine
Daſeinsberechtigung in der Welt beſitzt. Wir wollen
uns durchſetzen gegen dieſe Welt dort, wo ſie ſich
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uns feindlich entgegenſtellt. Wir wollen aus eigener Kraft
den Stein fortwälzen, mit dem der Haß dieſer Welt uns
das Grab verſchloß. Wir wollen auferſtehen. Wir
alle. Dieſes Wollen iſt das Tiefſte und Letzte in jedem
Deutſchen unbewußt vielleicht, aber doch in immer
ſtärkerem und breiterem Umfang zum Bewußten ſich
emporringend. Wir wiſſen es leider nur allzu genau, daß
immer noch die Wächter vor dem Grabe ſtehen, die der
Haß der Welt dort hingeſtellt hat. Wir wiſſen aber auch,
daß ihnen ein Teil ihrer Waffen, mit denen ſie uns be
wachen, durch das Urteil der Geſchichte, durch den Gang
des Weltſchickſals genommen ſind. Nicht harren und

ffen wollen wir in untätiger Ergebenheit auf den
Auferſtehungsmorgen, ſondern alle das Auferſtehen
ans eigener Lebenskraft herbeizwingen.
Niemand gibt ſich dazu her, den Stein vom Grabe zu
wälzen wir ſelbſt ſind es, alle zuſammen, die dies tun
müſſen. e

Abſchied von der Danatbank.
dach achtzigjährigem Wirken

Nach achtzigjährigem Wirken hat die Dangtbank
nunmehr aufgehört zu exiſtieren, nachdem ihre Komman
ditiſten den Verſchmelzungsvertrag mit der Dresdner
Bank einſtimmig gutgeheißen haben. Jn der letzten Ge
neralverſammlung der Danatbank erläuterte Jakob
Goldſchmidt, ſichtlich erregt durch den Gedanken, daß
er von dieſer Stelle künftig nun nicht mehr ſprechen kann,
die ſpezielle Entwicklung der Verhältniſſe bei der Danat-
bank nach jenem unglückſeligen 13. Juli.

Eine Goethe-Medaille für Kunſt und Wiſſenſchaft.
Als Auszeichnung für Verdienſte um Kunſt und Wiſſen
ſchaft hat der Reichspräſident zum 100. Todestage Johann
Wolfgäng von Goethes eine ſilberne Medaille geſtiſtet, die
bei den Feierlichkeiten in Weimar erſtmalig an 55 Perſön
lichkeiten verliehen wurde. Die Medaille iſt eine Schöpfung
von Profeſſor Waldemar Raem iſch von den Vereinigten

Staatsſchulen für freie und angewandte Kunſt.

lieber Kaffeetrinfer!“

Wer Bohnenkaffee mit s Kathreiner
miſcht ſpart ſchon an einer einzigen Taſſe
faſt ſoviel als eine Semmel koſtet

Gäbe es noch keinen Kathreiner, dann
aüßte er jetzt geſchaffen werden

Ne GoetheGedächtniefeier
in Weimar.

Profeſſor Peterſen ſpricht
Jn der Weimarhalle in Weimar fand

am Sterbetage Goethes die große Gvethe-
Gedächtnisfeier, an der auch Reichskanzler
Dr. Brüning und Reichsinnenminiſter
Dr. Groener teilnahmen, ſtatt. Jm Mittelpunkt
der Veranſtaltung ſtand die Gedächtnisrede des Präſi
denten der Goethe Geſellſchaft, Prof. Dr. Julius
Peterſen, der in etwa eineinhalbſtündiger Rede ein
Bild des Menſchen und Dichters Goethe entwickelte. Um
rahmt wurde die Gedächtnisrede von Geſangsvorträgen
des Thomanerchors aus Leipzig unter Leitung von Pro
feſſor Dr. Karl Straube.

Goethemedaille für Kunſt und Wiſſenſchaft.
Als Auszeichnung für Verdienſte um Kunſt und

Wiſſenſchaft hat der Reichspräſident eine ſilberne Medaille
geſtiftet, die bei den Feierlichkeiten in Weimar erſtmalig
einer Reihe von Perſönlichkeiten verliehen wurde. Die
Medaille erhielten u. a. Der Reichskanzler, die Miniſter
Dr. Groener und Grimme, die thüringiſchen Miniſter
Käſtner und Leuthäußer, die Oberbürgermeiſter von
Leipzig, Frankfurt a. M. und Weimar, die Dichter Stefan
George, Gerhart Hauptmann, Thomas Mann, Stehr,
Binding, Ricarda Huch, Walter von Molo, Profeſſor
Peterſen uſw.

Zahlungseinſtellung der Junkerswerke.
Keine überſchuldung. Günſtiger Auftragsbeſtand.
Die Junkerswerke teilen mit: „Die Junkers-

werke in ihrer Geſamtheit haben ihren Gläubigern
mitgeteilt, daß ſich Profeſſor Junkers im Intereſſe der
Fortführung ſeiner Werke und zum Schutze der Geſamt-
intereſſen der Gläubiger verpflichtet gehalten hat, das
gerichtliche Vergleichsverfahren zu bean
kragen, und daß im Verfolg dieſer Maßnahmen die
Zahlungen eingeſtellt worden ſind. Es beſteht
die beruhigende Tatſache, daß, wenn auch die Jlliquidität
vorhanden iſt, berſchuldung nicht vorliegt.
Umſatz und Auſtragsbeſtand bei den einzelnen Werken
ſind nicht ungünſtig, teilweiſe ſogar beſſer als im Vor
jahre. Man iſt entſchloſſen, das Beſtehen der Werke auf
alle Fälle ſicherzuſtellen, nicht nur, um die großen in den
Junkerswerken vorhandenen Werte zu ſichern, ſondern
auch, um den insgeſamt über 3000 Arbeitern
belte Angeſtellten ihre Daſeinsmöglichkeit zu er

alten.
Die Junkers-Dieſel-Kraftmaſchinen/G. m. b. H.,

Chemnitz, deren Anteile nicht im alleinigen Beſitz von Pro
feſſor Junkers ſich befinden, wird von dieſen Vorgängen
nicht berührt.“

Telephongeſpräch um den halben Erdball.

Großer Erfolg der Hauptfunkſtelle Norddeich.
Zu einem außerordentlichen Erfolg führten die Ver

ſuche der Hauptfunkſtelle Nörddeich auf dem
Gebiete der drahtloſen Telephonie. Es gelang zunächſt,
eine Verbindung mit dem Lloyddampfer „Europa“, der
ſich am weſtlichen Ausgange des engliſchen Kanals beſand,
herzuftellen. Dann verband man die „Europa“ über
Norddeich mit Nauen, wo die Verbindung er
weitert wurde, nach Baängkok, ſo daß ſich das Ge
ſpräch über den halben Erdball hinzog. An Bord der
„Europa“ ſprach ein Offizier mit einem Chineſen in
Bangkok eine volle Stunde lang. Das teils engliſch, teils
deutſch geführte Geſpräch war klar verſtändlich. Der ge
glückte Verſuch iſt als außerordentlicher Erfolg der deut
eher Verſuche auf dem Gebiete der Funktelephonie anzu
ehen.

Ab enteurerblut
ROMANVONANNV FANHUYS
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TDücher wehten, Arme hoben ſich und winkten. Jhm winkte
niemand. Oder doch? Stand dort drüben am Ufer nicht
wieder die Schlankgeſtalt mit den langen, blonden Zöpfen und
flätterte nicht in ihrer kleinen Rechten ein ſchneeweißes Tuch
hoch auf?

Er wandte ſich ſchroff, ſuchte wieder ſeine Kabine auf. Und
doch, ſo ſehr er dagegen ankämpfte, ſich ſelbſt verſpottete, ſo
ſehr der andere, ihm wichtiger ſcheinende Gedanken in den
Vordergrund zu ziehen ſüchte, das Phantom ließ ſich nicht
verſcheuchen. Es kehrte wieder, Tag für Tag, ſaß des Nachts
an ſeinem Lager und ſtand bei ihm, wenn er über die
Meeresweite ſchaute. Es war, als drehe ihm zuweilen eine
kleine feſte Mädchenhand den Kopf nach der Richtung, wo
Deutſchland liegen mochte und dann überfiel ihn eine Stim
mung, die er niemals vordem im Leben gekannt, die ihn
förmlich krank machte und dennoch, trotz der verwirrenden

ne ermmer wieder, ob er wollte oder nicht, mußte er an FränzeMallentin denken und als die Fluten des Ge von Rertts
den mächtigen Paſſagierdampfer umrauſchten, als der Hafen
von Veracruz aufwuchs vor ihm wie ein intereſſantes,
mächtiges Bild, da wußte er, der Fränze Mallentin geküßt
hatte, wie man ein weinendes Kind küßt, daß er Fränze
Mallentin liebte.

Zum letzten Male, während der Formalitäten beim Schiff
verlaſſen, war es wie flüchtige Angſt vor einer Verfolgung
über Gaſton de Vernon gekommen, nun war auch das vor
über. Der Zug trug ihn nach der Hauptſtadt Mexiko, in der
er untertauchen würde, nach und nach ſeine Werte zu Geld
machen und ein neues Leben beginnen.

Ein paar Tage wohnte er im Grande Hotel, ſah ſich von
dort aus nach einer Privatwohnung um. Sein Spaniſch war
gut. Lucie Manin hatte ja auch gemeint, daß Gaſton de Ver
non ſchon ſeiner Sprachkenntniſſe wegen ein vorzüglicher
Jmpreſario für ſie geworden wäre.

Er fand zwei hübſche, elegante Zimmer in einer ſtillen
Seitenſtraße der Avenida de la Reforma bei einer älteren
Dame, die ſich und ihn durch ein paar Meſtizen bedienen ließ
und ſich gar nicht um ihn kümmerte

Schöne Frauen gab es hier, die tauſendmal ſchöner waren
als die kleine Fränze Mallentin, er würde unter ihnen eine
finden, die leichtblütig zu lachen und zu lieben verſtand

Gaſton räumte ſeine wenigen Sachen ein, verriegelte die
Tür, betrachtete die glücklich bis hierher gebrachten Schmuck
ſtücke und ſchmunzelte zufrieden. Mit dem Erlös dafür
würde er ein Geſchäft gründen oder ſich an irgendeiner aus
ſichtsreichen Sache beteiligen. Feſten Boden wollte er nun
gewinnen, ein für allemal

Vernon verließ das Haus, wanderte ziellos durch die Stadt
Er wollte ſich vom Zufall führen laſſen. Es war amüſant,
S zu machen n einer ſo völlig fremden exotiſchen

Es war ſchon abendlich, aber die Hitze noch ſehr ſtark. Vor
einer Straßenbar machte Gaſton de Vernon halt, beſtellte
ſich eine Oranjade. Der mit Waſſer gemiſchte Orangenſaſt
erfriſchte ihn.

Ein Mädchen ſchob ſich durch die Tiſchreihen, bot Loſe an.
Schon fünf Losverkäufer hatte Gaſton de Vernon mit kurz
ablehnender Geſte verſcheucht, doch dieſem Mädchen würde er
ein Los abkaufen.

„Warum? Vielleicht, weil in dem ſchmalen, bräunlichbleichen Geſicht die wundervollſten Schwärzaugen der Se

leuchteten, weil das kurze, dichte Haar wie Rabengefieder
war, über das es metallen bläulich hinleuchtete. Vielleicht
auch, weil das Mädchen noch ſo kinderzart und innig war

Eine winzige Hand ſchob ihm ein Los entgegen
Er lächelte „Jch nehme zwei Loſe!“
Sie ſah ihn groß an „Senor, ich habe nur noch drei

Loſe, morgen iſt Ziehung und es geſchah ſchon mehrmals, das
letzte Los, das ich verkaufte, gewann gut.“

Herrliche Zähne hatte dieſes Mädchen, ſtellte er feſt.
„Dann geben Sie mir doch mit den zweien, die ich kaufe,

das Glückslos dabei, Senorita,“ ſcherzte er.
Sie lachte „Das Glückslos iſt das dritte Jch würde es

nicht finden. Sie ſollten die drei Loſe kaufen. Zwei davon

ſind Decimos derſelben Nummer Wenn die Nummer ge
winnt, gewinnen Sie auch zwei Zehntel.“

Er nickte „Meinetwegen,“ ſchob ihr das Geld zu, frage
leiſer: „Wollen Sie nicht etwas Kühles trinken, Senorita?
Nun haben Sie ja nichts mehr zu verkaufen und dürfen ein
wenig ausruhen.“

„Wenn ich einen Refresco trinken darf, Senor, nehme ich
es an, aber ich habe ſonſt nicht viel Zeit, daheim wartet eine
kranke Mutter auf mich.“ Sie ſetzte ſich beſcheiden

Er rief dem Kellner die Beſtellung zu, lächelte, als er ſah,
mit welcher Gier ſie das Glas bis zur Nagelprobe leerte

Danach ſtand ſie ſofort wieder auf. Muchas gracias,
e

e er es ſich verſah, war ſie ſchon fort. Wenn er den
Kellner nicht ohne Bezahlung laſſen wollte, mußte er darauf
verzichten, dem Mädchen nachzueilen, wie er es gern getan

Schade, er hätte die Bekanntſchaft gern fortgeſetzt. Das
Mädel war ja eine Schönheit erſten Ranges. Er malte Kh
aus, wie dieſer kleinen Losverkäuferin wohl elegante Kleider
ſtehen würden und ſann, wie matt und weſenlos dagegen
Fränze Mallentin wirken mußte. Er war ärgerlich Brauchte
das dumme Mädchen denn ſo überſchnell wegzulaufen? Er
r ſtreifte durch die Nachbarſtraßen, doch von ihr. die er
uchte, fand er keine Spur

Am nächſten Tage intereſſierte er ſich für Juwelierläden,
er wollte in Kürze mit dem Verkauf der Juwelen beginnen.
Er ſaß dann abends in einem Reſtaurant der lebhaften Talle
de San Francisco. Der Kellner, der ihn bediente, lächelte
fortwährend Gaſton de Vernon fiel es auf, es ward ihm

einlich, weil er ſich ſchließlich ſagte, es müſſe rgendwie mit
einer Perſon zuſammenhängen. Endlich, als ihm der noch

ſehr junge Menſch den Nachtiſch ſervierte, onnte er eine
Bemerkung nicht mehr unterdrücken

Der Kellner erſchrak. Sein Geſicht ward ſehr ernſt.
„Senor, behüte, wie dürfte ich es waägen, etwas an

Jhnen komiſch zu finden. Jch bin nur ſo voll Freude und
das ſieht man mir wohl an. Jch habe nämlich in der Lotterie
gewonnen. Tauſend Peſos, Senor und das iſt für mich ein
ſehr großes Glück, das macht mich konfüs und ich muß
lächeln. Senor, lächeln vor Freude.“

(Fortſetzung folgt.



Das Bier wird billiger.
Einigung in der Bierpreisfrage.

Nach mehrtägigen Verhandlungen zwiſchen dem
Reichspreiskommiſſar einerſeits und den Brauereien und
Gaſtwirten andererſeits iſt es zu einer Einigung über die
Frage der Bierpreisſenkung gekommen. Die
Brauereien ſenken den Bierpreis um 2,25 Mark und
die Gaſtwirte den Ausſchankpreis um die gleiche
Summe je Hektoliter.

Die Preisſenkung tritt bei den Brauereien ſofort in
Kraft, bei den Gaſtwirten am Sonnabend. Die
Senkung beträgt einſchließlich der Bierſteuerſenkung in
Höhe von 7 Mark insgeſamt 11,50 Mark je Hetktoliter.

Wie wird der neue Ausſchankpreis berechnet?
Der durchſchnittliche Ausſchankpreis wird ge

mäß der Bierpreisſenkung wie folgt berechnet: Durch
Gegenüberſtellung der Preiſe vom 8. Dezember 1931 und
der neuen Preiſe iſt feſtzuſtellen, welcher Ausſchankpreis
je Hektoliter ſich für je de Gemäßart unter Zugrunde
legung des hierfür geforderten Preiſes ergibt, Die Hekto
Kterpreiſe für die einzelnen Gemäßarten ſind zuſammen
zurechnen und die Summe iſt durch die Anzahl dec
Gemäßarten zu teilen. Gemäße von mehr als einem
halben Liter bleiben unberückſichtigt. Die Senkung hat
vorzugsweiſe bei den gebräuchlichſten Gemäßarten zu er
folgen, jedoch ſoll dort, wo die Steuerſenkung den Betrag
von 7 Mark ausmacht, der Ausſchankpreis für wenigſtens
eines der am 8. Dezember 1931 vorhandenen Gemäße mit
weniger als einem halben Liter Inhalt um volle fünf
Pfennig ermäßigt werden. Die Senkung der Flaſchen
bierpreiſe und der Weißbierpreiſe in Berlin bleiben
in Kraft. Die Verkaufspreiſe ſind um den Betrag zu
ermäßigen, um den die Steuer für das Hektoliter er
m. higt worden iſt.

Bauern verhindern eine
Zwangsvollſtreckung.

Bauernmarſch in Nordſchleswig.
Der Hof des Bauernführers in Nordſchleswig,

Niſſen-Ellum, ſollte zwangsverſteigert werden. Die
Bauern, die zahlreich auf dem Pferdemarkt in Lugum-
kloſter vertreten waren, wurden durch ein Signal zu
ſammengerufen und zogen in Stärke von 300 bis 400
Mann geſchloſſen nach Ellum, um die Zwangsver-
ſteigerung zu verhindern. Sie beſetzten ſämtliche Räume
des Hauſes und ſperrten die Eingänge, ſo daß der Richter
und die Anwälte nicht ins Haus gelangen konnten. Da
eine Zwangsverſteigerung an Ort und Stelle unter dieſen
Verhältniſſen unmöglich war, ſetzte der Richter einen neuen
Termin im Amtsgerichtsgebäude zu Lügumkloſter an. Die
Bauern zogen daraufhin nach Lugumkloſter, wo ſie
jedoch von einem ſtarken Polizeigufgebot am Betreten des
Gebäudes verhindert wurden. Die Verſteigerung konnte
dann durchgeführt werden. Den Ausſchlag erhielt die
Darlehenskaſſe, die daraufhin Niſſen als Verwalter
ſeines Hofes einſetzte.

Sieben Kinder vergiftet.
Ein Todesopfer.

Auf der ehemaligen Domäne Mariental bei Art
lenburg, die jetzt Siedlungszwecken dient, hatte der
Domänenpächter verendetes Vieh oberflächlich in einer
Grube eingegraben, anſtatt es vorſchriftsmäßig in der Ab
deckerei abzulieſern. Jn der Grube hatte ſich Waſſer ange
ſammelt, das bei der Kälte der letzten Nächte gefroren
war. Die Kinder des Siedlers Kiehn hatten die dünne
Eisdecke eingeſchlagen und von dem Eis gegeſſen. Alle
ſieben Kinder erkrankten unter ſchweren Vergiftungs
erſcheinungen; ſie wurden dem Krankenhaus Lüneburg zu
geführt, wo eines der Kinder bereits geſtorben iſt.

Der Leiter der Lemberger politiſchen Polizei ermordet.
Warſchau. Jn Lemberg wurde der Leiter der politiſchen

Polizei, Czechowſki, von bis jetzt noch nicht ermittelten Tätern
erſchoſſen. Jm Zuſammenhang mit dem Mordanſchlag wurden
in Lemberg mehrere Verhaftungen vorgenommen. U. a. wurde
auch der erſt vor kurzem aus dem Gefängnis entlaſſene General
ſekretär und Abgeordnete der ukrainiſchen Undo-Partei, Dr.
Macaruſza, feſtgenommen.

Das unſichere Tſchapei.
Schüſſe auf die Mitglieder des Völkerbundausſchuſſes.

Bei einem Beſuch des Völkerbundausſchuſſes in
Tſchapei in Begleitung von chineſiſchen und japaniſchen
Offizieren wurden plötzlich mehrere Schüſſe auf die
Mitglieder des Ausſchuſſes abgefeuert. Die Kugeln ſchlugen
in unmittelbarer Nähe der Mitglieder ein, ohne jedoch
jemand zu verletzen. Die ſofort herbeigerufene japaniſche
Gendarmerie fand einen chineſiſchen Soldaten,
der aus einem Verſteck auf die Mitglieder des Völkerbund
ausſchuſſes geſchoſſen hatte. Er erklärte, daß er nur die
japaniſchen Offiziere habe treffen wollen.

Nah und Fern
O Hackebeil ſoll gegen Sicherheitsleiſtung aus der

Unterſuchungshaft entlaſſen werden. Der Unterſuchungs-
richter beim Landgericht J in Berlin hat den Haftbefehl
gegen den Generaldirektor Hackebeil wegen Fluchtverdachts
aufrechterhalten. Da aber eine Verdunkelungsgefahr nicht
mehr beſteht, ſoll Hackebeil gegen Sicherheitsleiſtung von
100 000 Mark mit der weiteren Unterſuchungshaft ver
ſchont werden.

O Frauenmord im Kölner Stadtwald. Im neuen Teil
des Kölner Stadtwaldes wurde die 1897 geborene Ehe
frau Heinrich Brangs, die in Köln-Lindental wohnhäft
war, erſchoſſen aufgefunden. Frau Brangs iſt am 20. Fe
bruar aus ihrer Wohnung weggegangen und hat Er
ſparniſſe in Höhe von etwa 2000 Mark mitgenommen, von
denen man bei der Leiche nichts mehr vorfand. Die
Polizei vermutet, daß die Frau mit einem noch unbekann
ten Manne ein Liebesverhältnis unterhalten hat und mit
dieſem durchgehen wollte.

O Feſtgenommene Rauſchgifthändler. Jn Hamburg-
St. Pauli wurden drei Rauſchgifthändler feſtgenommen.
Es handelt ſich um einen Hafenarbeiter, einen Steward
und einen Schauermann. Die beiden erſten ſind bereits
wegen Vergehens gegen das Opiumgeſetz wiederholt vor
beſtraft. Eine Frau, die von den Feſtgenommenen Rauſch
gift gekauft hatte, iſt ſchwer erkrankt und befindet ſich in
beſorgniserregendem Zuſtande in einem Krankenhaus.

o FunkeEeke
Sonntag, den 27. März:

(1. Oſterfeiertag)

Deutſche Welle 1635.
6.45: Funkgymnaſtik. 7.00: NoragFrühkonzert aus dem

Bremer Freihafen. 9.45: Wettervorherſage. 10.00: Aus
der Neuen Kirche am Gendarmenmarkt in Berlin: Oſtergottes
dienſt. 11.30: Aus Leipzig: Reichsſendung. Kantate zum
Oſterſonntag. Von J. S. Bäch. 12.15. Aus Köln: Mittags
konzert. 14.00: Stücke aus dem Wandsbecker Boten 14.30:
Oſtern in der Muſik (mit Schallplattenbeiſpielen) 1500
Vom geiſtl. und weltl. Oſterſpiel. 15.25. Aus Breslau „Eia,
eia, Oſtern iſt dal!“ 16.00: Unterhaltungsmuſik. 18.05: Aus
München: „Der ewige Garten.“ 19.00: Aus Newyork: Sin
foniekonzert. Dirig.: W. Damroſch. 19.30: Aus Wien „Die
Bajadere.“ Operette von Kalman. Während einer Pauſe
gegen 21.15. Tagesnachrichten. 21.45: Sportnachrichten.
22.09:. Wetter Und Tagesnachrichten. Danach: Heitere
Orcheſterſuiten. Deutſches Sinfonieorcheſter. Dirig.: Ernſt
Ewald Gebert.

Montag, den 28. März
(2. Oſterfeiertag)

Deutſche Welle 1635.
6.45: Funkgymnaſtik. 7.00: Hamburger Hafenkonzert.

8.55: Morgenfeier. Anſchl.: Übertragung des Glockengeläutes.
11.00: DOſtererlebnis eines Pfadfinders in Jeruſalem.

11.30: Aus Leipzig Reichsſendung: BachKantate zum Oſter
montag. 12.10: G. Seidler lieſt eigene Gedichte. 12.20-
Mittagskonzert. 14.00: Frühling am Rhein und an der Berg
ſtraße. 14.30: Chriſti Auferſtehung in der bildenden Kunſt.
15.10: Comedian Harmoniſts ſingen. 16.00: Muſizieren mit
unſichtbaren Partnern. 16.25: Von der Rennbahn Karlshorſt:
Oſterpreis. 16.45: Unterhaltungsmuſik. 18.15: „Aus dem
Buch der Seele.“ e 18.30. Der März als Gartenblumenmonat.

19.00. Aus Köln: Eine Stunde Kurzweil. 19.50: Sport

nachrichten. 20.00. Aus der Ausſtellungshalle 2 am Katiſer
damm: Offentl. Aufführung zum Beſten der Wohlfahrtskaſſen
der Genoſſenſch. Deutſcher Bühnenangehörigen, anläßlich des
25jährigen Berliner Künſtlerjubiläums von C. Bronsgeeſt.
Während einer Pauſe: Tages und Sportnachrichten. 22.30:
Wetter, Tages und Sportnachrichten. Danach bis 0130
Tanzmuſik.

Dienstag, den 29. März
Deutſche Welle 1635.

15.00: Jriſche Volksmärchen. 15.45: Künſtleriſche Hand
arbeiten. 16.30: Nachmittagskonzert aus Leipzig. 17.30
Hundert Jahre Streichholz. 18.00: Ausbreitung des Chriſten
tums in der Welt. 18.30: Muſik in der Einheit der Künſte.
19.00: Engliſch f. Fortgeſchrittene. 19.20: Goethe als Theater
u 20.00: Zwei luſtige Stunden 22.20; Unterhaltungs
onzert.

Mitteldentſcher Rundſunk
Sonntag, 27. März.

(1. Oſterfeiertag.)
7.00: Frühkonzert. Erwerbsloſenorcheſter, Leipzig. Dirig.:

A. Schmidt-Elſay. 8.30: Orgelkonzert auf der Silbermann
Orgel der St.-Georgen-Kirche zu Rötha. Joh. Pierſig. 9100
Glockengeläut der Glorioſa vom Dom in Erfurt. 9.05:
Morgenſeier. Mitw.: Reitz-Quartett, Weimar, Prof. B. Hinze
Reinhold. 10.00: Einführung in die Bach-Kantate 11.00
Dr. P. Th. Hoffmann: Kritik am Nächſten 11.30: Reichs
ſendung: Kantate zum Oſterſonntag. „Der Himmel lacht, die
Erde jubilieret.“ Von Joh. Seb, Bach. Städt. u. Gewandhaus-
orcheſter, Leipzig. Thomanerchor. Soliſten: Grete Welz, Hans
Lißmann, K. Böhme, G. Ramin, F. Sammler, H. Karger,
H. Teubig. Thomaskantor D. Dr. K. Straube. 12.10: Prof.
Dr. Dedo Müller: Der Auferſtehungsgedanke. e 12.40: Mittags
konzert. Leipziger Sinfonieorcheſter. Dirig.: Generalmuſikdir.
F. Jung, Erfurt. 1430: Tadzio Kondziella: „Goethes liebe
Kleine.“ Von K. Schuder. 15.00: Sportübertragung. 16.00
Mandolinenkonzert anläßl. des 12. Gaufeſtes des Gaues Weſt
thüringen im Deutſchen Mandolinen- und Gitarrenſpielerbund.
Aus dem Hotel Reichshof, Heiligenſtadt. Ltg.. E. Menz.
16.30: Unterhaltungskonzert. Leipziger Sinfonieorcheſter. Diri
gent: H. Weber. 18.00: Zeitbericht. 18.30: „Die deutſchen
Kleinſtädter.“ Luſtſpiel von A. v. Kotzebue. Hörſpielbearbeitung
und Regie: H. P. Schmiedel. 20.00: Abendkonzert. Leipziger
Sinfonieorcheſter. Dirig.: Th. Blumer. Soliſtin: Eliſabeth
Gerö. 22105: Nachrichtendienſt. Anſchl. bis 24.00: Tanz
muſik aus dem Linckeſchen Bad in Dresden. Kapelle Plietzſch
Marko, Dresden. Dirig.: E. Plietzſch.

Montag, 28. März.
(2. Oſterfeiertag.)

7.00: Frühkonzert. Leipziger Sinfonieorcheſter. Ltg.: Emil
Luh. 8.00: Dr. Ch. Haubold: Wirtſchaftseigene Dünge- und
Futtermittel. 8.30: Orgelkonzert aus der Jakobikirche zu
Chemnitz. H. Hartung. 9.00; Jm Frühling mit Goethe.
Textfolge von P. Th. Hoffmann. Sprecher: Margarete Anton
und J. Krahé. 10.00: Einführung in die Bach-Kantate.
11.00: Urlaubstage auf Frachtſchiffen. Herm. Heiden, Berlin.
Sprecher: H. Freyberg. 11.30: Reichsſendung: Kantate zum
Oſtermontag. „Erfreuet euch, ihr Herzen Von Joh. S. Bach.
Städt. und Gewandhausorcheſter zu Leipzig. Thomanerchor.
Soliſten: Jſolde Riehl, H. Fleiſcher, K. Kamann, G. Ramin,
F. Sammler, Prof. E. Wollgandt, H. Teubig. Ltg.: Thomas
kantor D. Dr. K. Straube. 12.10: Mittagskonzert aus Königs
berg. 14.00: Wettervorausſage und Zeitangabe Anſchl.:
Winke für die Landwirtſchaft. 14.15 Franz Wagner ſpielt
Klavier. 14.45: „Ein Mann fängt klein an Hörfolge
von Jochen Günther. Ltg.: O. Stoeckel. Sprecher: H. Lange
wiſch. 15.45: Alte u. neue Tänze. Leipziger Sinfonieorcheſter
und EmdéTanzſportorcheſter. Dirig.: H. Weber. 17.40: Karl
Blumau erzählt drei luſtige Wiener Geſchichten. 18 15
Wanderlieder, zur Laute geſungen von R. Gerhardt. 18.5
Einführung in „Don Carlos“ 19.00: „Don Carlos.“ Oper
in 4 Akten von Mery und Camille du Lucle. Deutſch von
C. Nieſe. Muſik von G. Verdi. Aus der Staatsoper, Dresden.
Muſikal. Ltg.: Generalmuſikdir. F. Buſch. Regie: A. Schum.
22.30: Nachrichtendienſt. Anſchl. bis 0.30. Tanzmuſik aus
Berlin. Kapelle Dajos Béla.

Dienstag, 29. März.
14.30: Bücherſtunde für die Jugend. Sprecher: E. Wötzel.

16.00: H. Salomon und Dr. R. Schmidt: Wanderburſche oder
Landſtreicher. 16.30: Nachmittagskonzert. Leipziger Sinfonie
orcheſter. Dirig.: H. Weber. 1805: Dr. H. Becker und Eliſa
beth Becker: Franzöſiſch. 18.05: Elſe Nieviera: Mein Ar
beitstag, mein Wochenende. 18.50: Wir geben Auskunft
19.00: „Regulg Kreuzfeind.“ Novelle von A. Schaeffer. Ge
ſprochen von Edith Jacobi- Zimmer. 19.30: Eine halbe Stunde
Joh. Strauß. (Schallplatten.) 20.00: Kabarett aus Berlin.
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Gaſton de Vernon nickte ihm zu. „Meine beſten Glück
wünſchel!“ und fügte hinzu: „Jch beſitze auch ein paar Loſe,
vielleicht

„Vielleicht haben Sie auch etwas gewonnen, Senor,“
vollendete der Kellner. Er langte in die Taſche. „Hier iſt
eine Gewinnliſte, Senor, wenn Sie die Loſe bei ſich haben,
ſollten Sie gleich nachſehen. Jm übrigen dürfen Sie die Liſte
auch mit nach Hauſe nehmen, ich brauche ſie nicht mehr.“

Gaſton de Vernon nahm ſie mit nach Hauſe und war froh
darüber, denn er hätte ſich vor Freude vielleicht noch weniger
beherrſchen können als der Kellner

Er hatte auch gewonnen! Die kleine Losverkäuferin hatte
ihm Glück gebracht. Die zwei Decimos hatten gewonnen, die
letzten Loſe ihres Vorrats waren am Hauptgewinn beteiligt.
Gaſton de Vernon brauchte Stunden, um dieſe Neuigkeit in
ſich aufzunehmen.

Am nächſten Vormittag ging er zu der Kollekte, von der
ſeine Loſe laut Stempel ausgegeben waren und es wurde
ihm dort die Richtigkeit des Gewinnes beſtätigt, er war wirk
lich am großen Los beteiligt. Zwanzigtauſend Peſos wurden
ihm ausgezahlt für die zwei Decimos, die er vorzeigen konnte.

Seit er das Geld in der Brieftaſche trug, empfand er ein
hochmütiges Gefühl. An dieſem Gelde hing keine Hoch-

tapelei irgendwelcher Art, das Glück hatte es ihm ſo bequem
e nene wie ein Kind einem Erwachſenen einen Fang

all zuwirft.
Schade, daß er nicht wußte, wo das Mädchen wohnte, das

ihm die Loſe verkaufte, er hätte der jungen Schönheit gern
eine Freude bereitet und ſie auch gern wiedergeſehen.

Er kehrte um, befragte den Jnhaber der Loskollekte. Der
zuckte die Achſeln

„Senor, ich gebe zu jeder Ziehung Loſe aus Einige
ältere Männer und Frauen holen ſie ſich für den Straßen

handel, aber das von Jhnen beſchriebene ſchöne Mädchen
iſt mir unbekannt.“

Gaſton de Vernon war es, als ob ihm der Mann nicht die
Wahrheit ſagte, als ob er genau wuüßte, wen er meinte
Wahrſcheinlich hielt er ihn für einen Don Juan, der dieſer
jungen Schönheit nachſtellte. Er mußte es alſo dem Zufall
überlaſſen, ob er ihn wieder mit dem Mädchen zuſammen
führen würde.

Er wanderte gemächlich durch die Straßen, nahm die
an wechſelnden Bilder mit einer gewiſſen Freudigkeit in
ich auf. Er liebte großſtädtiſches Leben und Treiben, es war
für ihn wie ein Narkotikum, das ihn ſtändig in leichter Be
täubüng hielt, ohne die er wohl niemals der Menſch ohne
Tiefe und Jnhalt geworden wäre, der Mann, den nur Ober
flächlichkeit anzog, dem elegante Kleidung, Geld und Ver
gnügungen wichtig ſchienen

„Pauvre petite, douce pauvre petite!“ dachte er wehmütig
und wunderte ſich, weil er ſich mitten im lauteſten Straßen
lärm der mexikaniſchen Hauptſtadt plötzlich wieder ſo ſtark
an Fränze Mallentin erinnerte daß er am liebſten mit dem
nächſten Dampfer nach Europa hinübergefahren wäre, um
das blonde Mädchen noch einmal jn Wirklichkeit zu ſehen, nur
ein einziges Mal

Gaſton betrat eine elegante Bar. Er wollte eine Flaſche
Sekt trink, guten erſtklaſſigen Sekt Die zwanzigtauſend
Peſos mußten doch gefeiert werden. Es war ein niedriges,
langgeſtrecktes Lokal in dem er ſich befand, ein paar der
weißgedeckten Tiſche waren beſetzt Er nahm ganz im Hinter
grunde Platz beſtellte ein paar pikante Sandwichs und den
Wein. Er aß und trank ſich ſelbſt zu

Der Sekt war ausgezeichnet. Mit etwas Beſſerem konnte
er den großen Gewinn gar nicht begießen. Mit dem Geld
wollte er verſuchen, ein ſolider Bürger zu werden, ſich ge
diegenen Reichtum ſchaffen. Die Juwelen brauchte er nun
vorläufig gar nicht zu berühren

Vier Stühle ſtanden am Tiſch Gaſton de Vernons, drei
waren noch frei. Dir dieſes Glas, Fränze Mallentin, dir, die
ich nicht vergeſſen kann! Gaſton de Vernon hob ein wenig das
Glas, als grüße er eine ihm Gegenüberſitzende. Er lächelte
Jhm gegenüber ſaß ſie in ihrer blonden Süße und blickte ſo
ernſt, ſo traurig und doch ſo voll Liebe

Ex goß wieder ein, der Sekt war famos. Proſit, Lucie
Manin, kleine Tanzfee aus dem „Corbeille de bonheur“, nied

lichſte aller Pariſerinnen! Sie würde in den „Folies“ galante
Herren genug kennenlernen, die ihr mehr bieten konnten, als
er es gekonnt wenigſtens zuletzt Vielleicht hatte ſie, die ſeine
Frau werden wollte, ein bißchen geweint, weil er ſo urplötz
lich aus ihrem Leben gegangen Aber inzwiſchen gewiß
längſt ſich getröſtet. Er hob ſein Glas ein wenig und lächelte
Zur linken Seite der blonden Fränze ſaß Lucie Manin in
dem blauen Samtumhang, den er ſo gern an ihr geſehen.
Jhre Augen blitzten, ihr ſilbernes Lachen ſtieg auf, er hörte
es deutlich. Lucie lachte die Tonleiter hinauf und hinunter

Das letzte Glas auf dein Wohl, ſchöne Losverkäuferin, du
haſt es verdient, haſt mir Glück gebracht! Merkwürdig, die
dritte ſeiner Beſucherinnen nahm er am lebendigſten wahr.
Wie deutlich doch die Phantaſie zu malen verſtand Da ſtand
ſie, neben dem dritten Stuhl, eine feine, zierliche Mädchen
geſtalt, mit mattbronzenemnm Geſicht und den ſchönſten
Schwarzaugen der Welt. Das kurze, dichte Haar war wie
Rabengefieder, über das es metallen bläulich hinleuchtete.
Jhre Hand ſchob ihm ein Los entgegen
Er trank das Glas aus, ſtellte es nieder und legte die Rechte
über die Augen. Nun hatte er ſein Glück gefeiert, nun
konnten ſich die Schatten wieder empfehlen Aber ſie waren
ſchon fort

Fränze Mallentin ritt vielleicht eben jetzt neben ihrem
Bruder über die Felder von Groß-Rampe, Lucie Manin ſaß
wohl vor dem Toilettentiſch und puderte ſich, und die ſchöne
Losverkäuferin

„Senor, kaufen Sie mir ein Los ab!“ ſagte klar und
deutlich eine leiſe Stimme.

Seine Hand ſank von den Augen nieder und Gaſton de
Vernon erkannte die dritte ſeiner Beſucherinnen. Das ſchöne
Mädchen, das ihm die Glücksloſe verkauft hatte, ſtand wirk
lich vor ihm, bot ihm wieder ein Los an.

Er griff nach dem Loſe, hielt die kleine Hand damit zugleich et

„Senorita, pe quenna Senorita, Sie haben mir letzthin
de Loſe verkäauft, wiſſen Sie es noch? Es waren Jhre letzten

Fei.

(Fortſetzung folgt.
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ach auf, wach auf, du Menſchenkind, daß

dich der Lenz nicht ſchlafend findt
ſingt eine helle, jubelnde Stimme. Jn

den alten, geheimnisvollen Giebelhäu-
ſern der Stadt, um die der Märzſturm

J knoſpende Reiſer drängt, winken an den
Fenſtern gelbe Oſterglockenbüſchel, die an das Auf
erſtehungswunder mahnen. Iſt es nicht wie eine kleine,
tröſtliche Hoffnung, eine liebe Verheißung für kom
mende Erfüllung, daß gerade in dieſem Jahre Oſtern
ſo früh fällt? Lagen unſere Seelen nicht wie in einem
dumpfen Schlaf, weil die Not der Zeit uns durch das
grauſame Leben hetzte, ſo daß wir ehe e e
den Weg verloren, ſo daß Uns Reg a
einmal dunkle Schatten den freien
Ausblick raubten? Plötzlich aber
klingt ein Ton daher im
täglich höher und höher
ſteigenden Lichte des
Frühlings ein Ton,
der Tauſende neuer
Kräfte weckt, der auf
rütteln will, was
unter Mühſal des
Alltags grau und
troſtlos im Winkel
des Herzens hockt,
der aus Dunkel und
Wirrnis in die Helle
neuer Zubverſicht
führen will, in die
Zuverſicht, daß es
kein troſtloſes
Nichts gibt, in
dem alles blühen
de Leben erlöſchen
könnte.

Und es iſt, als
ob die Oſterhoffnung

uns in dieſem Jahre
nicht raſch genug

das Tor zum Lichte
der Erkenntnis er h eWenn der feahnng
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muß beſſer werden! Denn es iſt hohe Zeit zum Beſſer
werden, zur Lebensbejahung und zum Glauben
an das Auferſtehungswunder: „Sie haben den Stein
weggeräumt,“ raunten ſich die erſchrockenen Menſchen
einſt vor dem leeren, dunklen Höhlengrabe des Heilands
am Oſtermorgen zu, vor dem Grabe, aus dem ſich das
Licht der Welt befreite. Warum können wir nicht
auch heute jener himmliſchen Kräfte teilhaftig
werden, die uns die ſchwere Laſt des Kleinmuts
und des Zweifels an lebendiger Lebensfreude von
der Sesle Rehmen? Denn der Ruf der Sehnſucht,
de e an Autäglichem allein nicht genug ſein
e ſondern nach der Erlöſung von allem übel
S trachtet, iſt in den wenigſten Menſchen

S. verſtummt. Faſt jedem, der, im
g. Glauben an das Oſterwunder,

ſein Herz noch nicht verhärtet
W hat, iſt es gegeben, mit

ſeiner Seele in jene
Sphären zu dringen,

die uns auf eine Neu
geſtaltung des Lebens

hinweiſen könnten.
Die meiſten, ob
jung, ob alt, warten
und warten auf den
Erlöſer und Befreier

und träumen den
Traum vom Himmel
auf Erden, und ha
ben dabei nur das
eine, das wichtigſte
vergeſſen, daß man
ſich den Himmel, die
große, allumfaſſende
Liebe zuerſt in der
eigenen Bruſt auf
richten muß, um die
Seele empfangsbe
reit für das erſehnte
Heil zu machen.

F wieJ
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Der Krüppel, der,
S

ſchließen könnte es Ware

J s es S S e
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Veilage zur Annaburger Zeitung
J milde Gaben hei-
g ſchend, auf einem

enge 342
J
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frühlingsüberſonnten Stein am Wege ſitzt, ſagt
mit einem Lächeln der Dankbarkeit für die warme

Lichtfülle, die ſeinen Platz umſtrahlt: „Wenn ich nur
0 verſtehen könnte, warum die meiſten Menſchen immer

wieder klagen! Sie haben ein Dach über dem Kopfe,
geſunde Glieder, das tägliche Brot, und ſind dennoch
unzufrieden. Jch habe jetzt nur den Frühling und bin
ſchon froh, in der Sonne ſitzen zu können und nicht zu
frieren

Jm Kampf um das eigene Wohlgedeihen verliert
man ſo leicht den Maßſtab für das Weſen der Dinge,
erkennt man ſo ſelten, was uns noch an Gnade zuteil
wird, wächſt man ſo ſelten über ſich und ſeine Kleinheit
hinaus, um in höheren Regionen zu einer Zwieſprache
mit Gott zu kommen.

Oft ſtürmt man unbeſonnen auf ein fernes
Ziel los und überſieht die kleinen Blumen der
Freude am Wege, die, zum Strauß geſammelt, ſo
oft ein großes Glückesleuchten in ſich tragen. Und
man fragt jetzt wie jedes Jahr zur Oſterſtunde: „Was
wird uns dieſer Frühling bedeuten, was wird er uns
bringen?“, anſtatt zu überlegen, was man ſelbſt dem

Und haben wir zu Grab getragen
Auch manches Glück aus ſel'gen Tagen,

Einſt werden wir es wiederſeh'n
Wir laſſen uns den Oſterglauben
An eine neue Zeit nicht rauben,
Oen Glauben an ein Auferſteh'n.

Gas uns von Schwerem auch getroffen,

Es kommt der Tag, wo neues Hoffen
Oas Herz voll Stolz uns wieder ſchwellt,
Wo Leben aus den Gräbern ſteiget,
Wo ſich dem trunk'nen Auge zeiget

Oas Heil, der Heiland einer Welt!

Grau liegt die Leidenszeit und laſtend W

neuen Werden an gutem Boden zur Ver e
fügung zu ſtellen vermag, und wieweit man ſein
Herz den anderen, die noch keinen Eingang fanden W
zum Tor des Lichtes, erſchließen kann. Denn es breitet 9

ſich ein Schatten über das Land, ſeit neben der äußeren

Not auch noch Zwieſpalt das Leben erſchwert, anſtatt
daß alle für einen und einer für alle im deutſchen Volke
daran mitarbeiten, den ſchweren Stein vom Tor der
Hoffnung hinwegzuwälzen, damit ein neuer Geiſt des
Friedens und Wohlſtandes erſtehe.

Bereit ſein iſt alles das alte Dichterwort
grüßt uns aus jeder Scholle mütterlicher Lenzeserde,
die aus der Oſterſaat die Ernte reifen läßt. Nur auf
gutem Boden reifen Früchte, und gleich dem Acker
ſteht der Menſch im Lichte und Schatten eines ewig
ſegnend ausgebreiteten Himmels, um an ſich ſelbſt die

Fruchtbarkeit des Lebens zu erkennen. Wohl uns,
wenn wir den Oſterruf des Frühlings mit wachen
Sinnen und bereitwilliger Empfänglichkeit über uns
hinbrauſen laſſen:

„Wach auf, wach auf, du Menſchenkind,
daß dich der Lenz nicht ſchlafend find't

Hörſt du die frohen Glocken läuten
Und weißt du auch, was ſie bedeuten
Wirf ab das Leid, wirf ab den Schmerz!

J Die Hſterfeuer ſind erglommen,
Gin Oſtern iſt der Welt gekommen,
Dein Oſtern, armes Menſchenherz!

Her Dornenpfad, den du gegangen
So kummervoll und voller Gangen,
Liegt hinter dir in dunkler Kacht,
Und an des Oſtertages Schwelle

0 Umſtrahlt dich neue Sonnenhelle,

Und Zukunftsträume ſind erwacht.
A

gn Glüten iſt der Lenz entquollen

re

S SAuf unſrer Seele ſorgend, haſtend, I n Aus Waldesgrün, aus Ackerſchollen,
d

So geh'n wir unſern ſchmalen Steg; e de Und alles Welke wich und ſchwand
Ooch bald wird weher Winter weichen, S d Laßt uns die Oſterflamme ſchüren!
Gald ſteht die Welt im Frühlingszeichen, W e Und aufwärts, aufwärts wird dich führen
Gald ſäumen Geilchen unſern Weg. e e Oein Oſtern, deutſches Gaterland!

v. d. Eſten.
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„Oſtern im März verheißt ein gutes Brotjahr“,
ſagt eine alte Bauernregel. Nun, das läßt ſich hören.
„Ein gutes Brotjahr“, das iſt ſchon etwas, das wir in
unſeren Nöten gut gebrauchen könnten. Aber diesmal
zeichnen ſich die Märzoſtern noch durch etwas ganz
Beſonderes aus. Mitten hinein in die Karwoche fiel
die hundertſte Wiederkehr des Sterbetages des größten
Dichters deutſcher Zunge. Und wer gewohnt iſt, Zu
ſammenhänge zu ſuchen und Geheimnisvollem nach
zuſinnen, wird das vielleicht ganz natürlich finden.
Goethe und Oſtern, das gehört ſchon längſt irgendwie
zuſammen, ſollte man meinen. Oder iſt jemals noch
ſo Herrliches und Dichteriſches über Oſtern geſagt
worden wie in den Oſterſzenen des „Fauſt“? Die
Chöre der Engel, der Chor der Frauen, der Chor der

Jünger wie wunderbar iſt das alles! „Chriſt iſt
erſtanden! Freude dem Sterblichen, den die verderb
lichen, ſchleichenden, erblichen Mängel umwanden.“
Und dann der erhabene Chor: „Chriſt iſt erſtanden!
Aus der Verweſung Schoß reißet von Banden freudig
euch los!“ Und ſchließlich Fauſts Oſterſpaziergang mit
Wagner: „Vom Eiſe befreit ſind Strom und Bäche
durch des Frühlings holden, belebenden Blick
Und nun kommt die überraſchung. Wer ſich nämlich
ein bißchen in der alten deutſchen Dichtung umgeſehen

hat, weiß, daß die Oſterſzenen im „Fauſt“ in faſt
wörtlicher Wiedergabe mancherlei aus den mittelalter
lichen Oſterſpielen enthalten und daß dieſe Oſterſpiele,
ſo merkwürdig das auch klingen mag, als die Anfänge
unſeres ganzen heutigen Theaters bezeichnet werden
können.

Bis in das zehnte Jahrhundert zurück laſſen ſich
die Oſterfeierſpiele verfolgen. Am Morgen des Oſter
ſonntags ertönte in den Kirchen ein Wechſelgeſang mit
verteilten Rollen und Stimmen: es begann der Auf-
tritt der drei Marien, die aber nicht durch Frauen
dargeſtellt wurden, ſondern durch Prieſter in langen
Frauengewändern. Sie ſchritten feierlich zu einem
Seitenaltar, von dem ein in weißes Linnen ein
gehülltes Kreuz das Grab Chriſti bezeichnete, und
ſangen in lateiniſcher Sprache, was wir aber lieber
gleich in deutſcher Sprache wiedergeben: „Wer wird
uns den Stein von der Schwelle des Grabmals
wälzen?“ Darauf antwortete ein weißgekleideter
Prieſter, der das Grab hütete: „Wen ſuchet ihr im
Grabe, ihr Chriſtusanbeterinnen?“ Die drei Marien
erwiderten: „Jeſum, den Nazarener, den Gekreu-
zigten.“ Der Grabhüter ſprach: „Er iſt nicht hier, er
iſt auferſtanden, wie er verkündigt hatte. Gehet,
meldet, daß er aus dem Grabe auferſtanden iſt.“
Hierauf kehrten die Marien zum Hauptaltar zurück
und ſangen: „Er iſt auferſtanden, wie der Herr es
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vorausgeſagt hat. Halleluja, harleluſa!“ Alsdann
ſtimmten die Prieſter und die ganze Gemeinde den
Jubelgeſang an: „Dich, Gott, loben wer

Aus dieſen wenigen Szenen, die aus dem Oſter
evangelium bei Markus entſtanden ſind, iſt tatſächlich
das ganze ſpätere deutſche Drama hervorgegangen.
Daß es ſich bei den Oſterſpielen um die Anfänge
dramatiſcher Darſtellung gehandelt hat, geht aus den
bis zum heutigen Tage erhaltenen Spielanweiſungen
hervor: es wird genau geſagt, wie das Kreuz verhüllt
werden muß, wie die Darſteller gekleidet ſein ſollen,
wie die Marien und der oder die Grabhüter zu ſprechen
haben. Die Oſterſpiele in dieſer Form haben ſich
ſtellenweiſe bis ins 18. Jahrhundert, das Jahrhundert,
in welchem Goethe das Licht der Welt erblickte, er
halten, z. B. in Köln. Jm ſpäteren Mittelalter war
zu den urſprünglichen Oſterſzenen ein neuer Auftritt
nach dem andern hinzugekommen: die Apoſtel Petrus
und Johannes liefen gemeinſam nach dem Grabe, um

ſich von der Wahrheit der Auferſtehung Chriſti zu
überzeugen; Chriſtus erſchien der Maria Magdalena,
dann auch den Apoſteln und anderes mehr. Und
ſchließlich wurden ſogar komiſche Auftritte eingefügt, ſo
die Unterhaltung der drei Marien mit einem Krämer,
bei dem ſie Salben und Weihrauch einkauften, und der
in ganz volkstümlicher Weiſe mit ihnen ſprach.

Zuerſt, wie geſagt, wurde das alles in lateiniſcher
Sprache verhandelt, dann aber drangen immer mehr
deutſche Sprache und deutſches Weſen vor. Die Zahl
der Mitſpielenden wurde immer größer, ſo daß neben
den Geiſtlichen auch Laien auftraten, und aus dem
heiligen Frieden der Kirche zog das Schauſpiel hinaus
auf den freien Platz vor der Kirche, auf die Märkte,
in die Schaubuden, und an das Geiſtliche knüpfte ſich
immer mehr Weltliches. So entſtanden unſere Volks
bühnen, ſo entſtanden im Laufe der Jahrhunderte
unſere weltlichen Theater. Es iſt ein weiter Weg, der
von den Oſterſpielen zu dem ſo ganz anders gearteten
Theater unſerer Zeit führt, aber er läßt ſich genau
zurückverfolgen. Goethe, der Dichterfürſt, hat die
Weihe, hat die Kraft, hat die Volkstümlichkeit der alten

ehrwürdigen Oſterſpiele erkannt, das beweiſt ſein
Oſterſpiel im „Fauſt“. Wir aber wollen bei dieſem
kurzen Spaziergang durch die Oſterſpiele des vielen
Großen und Großartigen gedenken, das wir unſeren
Dichtern zu verdanken haben, und in trüben Tagen
Kraft und Halt ſuchen in den Verſen, die in dem Oſter
liede eines jüngeren Dichters ſtehen

„Sollte nur auf ſtarren Seen
Mild die Oſterſonne ſcheinen?
Sollte nicht das Auferſtehen
Auch das Grab der meineng 9
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Der Student der Rechte Hans Berg lag am
Oſterſonntag noch im Bett, als Frau Frieſe den

Morgenkaffee brachte. Wie ſchon in den letzten Tagen,
konnte ſie wieder nicht umhin, ihrer Verwunderung
Ausdruck zu geben: „Jch weiß gar nicht, was mit
Jhnen los iſt, Herr Berg. Warum ſind Sie denn
wieder nicht nach Hauſe gefahren? Es iſt auch keine
Poſt für Sie gekommen.“

„Jch habe auch keine erwartet!“ ſagte der Student
leiſe Kopfſchüttelnd verließ Frau Frieſe das Zimmer.

Nach einer Stunde klopfte ſie wieder an die Tür.
Hans Berg hatte bereits gefrühſtückt und ſaß jetzt am
Schreibtiſch. Frau Frieſe war ſprachlos. „Aber, Herr
Berg! Am Hſterſonntag brauchen Sie wirklich nicht
zu arbeiten. Sehen Sie zum Fenſter, welch ein herr
liches Wetter! Und hier iſt doch Poſt für Sie gekommen.“

Ein Brief von den Eltern. Ohne ſeine Freude ver
bergen zu können, griff der Student danach.

„Da will ich Jhnen wenigſtens ein paar
Blumen herſtellen!“ meinte Frau Frieſe. Sie warf
ihm im Hinausgehen einen teilnehmenden Blick zu
und ſchloß vorſichtig die Tür. „Armer Kerll!“ dachte
ſie draußen. „Vorgeſtern iſt der Kommerzienrat
beerdigt worden. Sein Tod geht ihm nahe. Hat ja
güch viel Gutes von ihm gehabt. Aber er braucht
doch wirklich nicht Angſt um ſein Studium zu
haben. Frau Pohl wird das Stüdium ſchon weiter
finanzieren.“

Als die Wirtin das Zimmer verlaſſen hatte,
ſprang Berg auf und ging ünruhig im Zimmer hin
und her. Sein Geſicht war blaß, von durchwächten
Nächten. Seine Hände führen manchmal nervös durch
die Haare. Dann ſetzte er ſich wieder an den Tiſch
und öffnete den Brief

Draußen ſtrahlte ein wolkenloſer Oſterhimmel.
Die Sonne hing in den Gardinen des Fenſters und
ſpielte mit den Blumen, die Frau Frieſe inzwiſchen
auf den Tiſch geſtellt hatte.

Der Student ſtützte den Kopf in die Hände. Er
dachte nach Hauſe. Jm Sommer hatte er die Eltern
und Jnge zum letztenmal geſehen. Mit lachendem
Geſicht war er damals aus dem Zuge geſprungen, um
Jnge zu begrüßen, die ihn auf dem Bahnhof der kleinen
Stadt erwartete Schon nach vierzehn Tagen aber,
obwohl es die großen Sommerferien waren, hatte er
die Stadt wieder verlaſſen. Jnge brachte ihn, heimlich
Tränen aus den Augen wiſchend, zum Bahnhof. Sein
Geſicht, das er noch einmal der kleinen, entſchwindenden
Stadt zuwandte, war traurig und entſchloſſen. Der
Vater hatte ihn von der Univerſität nehmen wollen,
weil er die Mittel für das Studium nicht mehr auf
brachte, und wollte, daß der Sohn in ſein Geſchäft
eintrat

Da waren die Meiſcarger ſezarf aufeinander
geprallt. „Wenn du weiter ſtudieren willſt, muß du
dir das Geld allein verdienen hatte der Vater zuletzt
ausgerufen. „Alt genug biſt dul! Jch kann dir das
Geld für n Verbindungsrummel nicht mehr geben.
Jch muß I Kräfte einſetzen, um das Geſchäft über
haupt ch u halten.“

„Verbindar erummell“ hatte der Sohn hitzig
geantwörtet. ch ſorge von jetzt an allein für mich
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Dein Sohn wird dir nicht mehr zur Laſt fallen.“ Die M
Mutter hatte ſich eingemiſcht: ſo hätte es Vater doch
wirklich nicht gemeint

Wenn Hans Berg ſich jetzt alles überlegte, fand
er, daß ſich dieſe Dinge damals viel ruhiger, gerechter
hätten erledigen laſſen. Aber er war gleich tiefgekränkt
aäbgefahren. War auch Weihnachten nicht nach Hauſe
gekommen. Aus dem ſorgloſen Verbindungsſtudenten
wurde ein ſchuftender Werkſtudent, der manchmal am
Ende ſeiner Kraft zu ſein glaubte. An Jnge hatte er
in dieſer Zeit nicht ein einziges Mal geſchrieben. Jm
Anfang wußte er nicht, was er ihr von ſeinen oft
erfolgloſen Verſuchen berichten ſollte, und ſpäter war
eine andere Frau in ſein Leben getreten. Frau
Kommerzienrat Pohl hatte ſich des Werkſtudenten an
genommen. Sonſt hätte er ſein Studium gar nicht
ſortführen können. Er verkehrte viel im Hauſe des
Kommerzienrats, der ihm auf Bitten ſeiner Frau die
Mittel zum Studium als „Darlehen“ bewilligt hatte.

Frau Kommerzienrat Pohl war eine noch junge,
hübſche Frau, die für den ernſten Juriſten mehr Inter
eſſe zeigte, als ihm angenehm war. Es kam ſo weit,
daß er ſich ſagen mußte, es handle ſich hier nicht mehr
um eine ſoziale Tat, ſondern um etwas, wovor er
immer mehr erſchrak, je tiefer ſich ſeine Dankbarkeit
für den nichtsahnenden Gönner entwickelte. Kommer-
zienrat Pohl war ein alter, kranker, aber geiſtig ſehr
intereſſierter Mann, mit dem er in abendlichen Ge
ſprächen manche Berührungspunkte fand. Die junge
Frau ſaß dann meiſt etwas gelangweilt dabei, bis ſie
ſich die Zeit zu vertreiben verſtand, indem ſie den jungen
Mann ſehr genau, ſehr lange betrachtete, wenn er
impulſiv oder in ſachlicher Ablehnung über verſchiedene
Theorien ſtritt. Dunkle Gedanken tauchten in der
Seele der jungen Frau auf. Sie verglich den jungen,
kebhaften Mann mit ihrem leidenden, wortkargen, ihr
immer fremder werdenden Gatten. Und wenn der
Diener abends den Rollſtuhl des Kommerzienrats aus
dem Salon ſchob, begleitete ſie Hans Berg noch bis
zur Tür, und ihre Hände lagen zitternd zuſammen.

„Wann kommen Sie wieder?“ fragte ſie leiſe
Mit wirrem, benommenem Kopf ſchritt der junge
Student dann durch die Straßen.

Es kam ſo weit, daß ihn an manchen Tagen der
Pohlſche Wagen abholte und im Fond die ſchöne Frau
lächelnd wartete. Sie beſuchten Theater, Tanztees,
und er wagte nicht zu fragen, ob der Kommerzienrat
davon wüßte. Jmmer tiefer ſah er ſich in Heimlich
keiten verſtrickt, die ihm die Ruhe ſeines Gewiſſens
raubten. Beim Tanz ſchmiegte ſie ſich feſt in ſeine Arme.

„Tanze ich gut?“ flüſterte ſie.
lange nicht mehr getanzt.“ Und beide dachten im
gleichen Augenblick an den meiſt im Rollſtuhl ſitzen
den Kommerzienrat.

Als ſie ſich einmal ein modernes Theaterſtück
anſahen, in dem ein alter, kranker M. n von ſeiner
lebenshüngrigen Frau vergiftet wurde, war ſie in der
Pauſe merkwürdig ſtill, und beim Abſchied ſah ſie ihn
an, daß er erſchauerte.

Aber dann war ſie plötzlich wieder rur vie
eine beſorgte Mutter, die ſich um ſeine Kleider,
ſeine kleinen Sorgen kümmerte. So kam ſie

„Jch habe ja ſo
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ws Tages zu ihm. Frau Frieſe macht ganz auf
geret einen extra guten Bohnenkaffee denn ſie

hielt es für eine große Ehre, daß Frau Kommerzien

v

rat perſönlich Er wußte ſelbſt nicht, mit welchen
Augen ſie ihn betrachtete, mit welchen Abſichten ſie zu

ihm kam. Aus der mütterlichen Frau, die ſich nach
harmloſen Dingen erkundigte, aus der Schweſter, die
an ſeinen Studien teilnehmen möchte, wurde ſie
plötzlich die ſchöne, begehrende Frau, die ihre
Arme nach ihm auszuſtrecken ſchien, ſo ſehr ſie auch
immer noch die Form wahrte.

Er ſpürte es und ſtürzte ſich in die Arbeit, um h
die quälenden Gedanken zu meiſtern. Aber dann
mußte er die Entdeckung machen, daß er keine Genug-
tuung in dieſer Arbeit fand. Er kam ſich wie ein
Betrüger vor. Er hatte kein Recht mehr, ſich in dieſe
Studien zu vertiefen. Manchmal warf er die Bücher
beiſeite und ſuchte Arbeit als Werkſtudent. Aber alles
war vergebens. Am Erſten mußte er doch wieder das
Geld des Kommerzienrats in Empfang nehmen. Jn
letzter Zeit handelte es ſich um einen Betrag, den er für
Kolleggelder, Bücher, Miete, Eſſen gat nicht auf
brauchen konnte. Frau Pohl ſagte: „Sie müſſen ſich
eleganter kleiden! Einen neuen Mantel brauchen Sie
auch! Und Sie müſſen ſich endlich ein anderes Zimmer
mieten!“ Und wenn er den Einwurf wagte, daß er
in ſeiner Lage ſolche Anſprüche nicht ſtellen könnte und
ſpäter vielleicht Schwierigkeiten hätte, das Darlehen
szurückzuzahlen, lachte ſie und zerriß die ordnungs
gemäß ausgeſtellte Quittung

Je kühler, erſchrockener er ſich zeigte,
flammte ſie. Er küßte ihre Hand, und ihr
Aber er ſah das gütige Geſicht ſeines Wohltäters vor
ſich und manchmal, gang fern, tauchte guch Jnges
Antlitz auf Dann empfand er tiefe Sehnſucht nach ihr.

So vergingen die letzten Wochen. Dann war der
Kommerzienrat plötzlich geſtorben. Der Student
wagte am Sarge kaum in das ſtille, ausgelöſchte Antlitz
des Toten zu ſehen. Er fühlte eine dunkle Schuld. Die
Witwe, in den langen, ſchwarzen Trauerkleidern, kam
ihm wie ein geſpenſtiſcher Schotten vor. Jhr Geſicht
war blaß wie das des Toten. Die
Augen brannten. Er erſchrak vor
ihr. Er fühlte ein Grauen, das
er ſich nicht zu erklären traute.

Draußen uümſpannte jetzt ein
wolkenloſer Oſterhimmel die Erde
und er ſaß hier, den Kopf in die
Hände geſtützt, und dachte alle
Gedanken zu Ende. Noch ein
mal las er den Brief der Mutter,
die ſich um ihn ſorgte. Dann
ſchrieb er ſeinen Brief zu Ende,
den er vorhin begonnen hatte.
Sein Entſchluß ſtand feſt. er
wollte in das Geſchäft des Vaters
eintreten. Nur ein Gedanke
drückte ihn noch: wie ſollte er
das Darlehen zurückzahlen? Er
mußte arbeiten. Verdienen! Nicht
einen Pfennig mehr konnte er
jetzt von Frau Pohl annehmen.
Der Tod des Kommerzienrats
hatte ihn tief erſchüttert. Es war,
als wären ihm plötzlich die
Augen geöffnet worden, wohin

deſto mehr ent
Mund fieberte.
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fremder, unheimlicher ihm jetzt
erſchien, deſto ſtärker machte ſich ſeine lange ver
ſchüttete Sehnſucht nach Jnge bemerkbar Die kleine
Stadt erſtand in Gedanken vor ihm. Er erhob ch
von ſeinem Stuhl, trat zum Fenſter und wandte
Geſicht der Sonne zu.

Da klopfte es. Frau Friefe kam herein und
meldete Beſuch. Er erſchrak ſehr und dachte ſofort an
Frau Pohl. Er ſah ſchon, noch ehe die Tür wieder
aufging, die ſchwarzgekleidete, ſtumme, ſtarre Geſtalt
ereinkommen. Die Augen brannten in dem blaſſen

Geſicht, der Mund war brennend rot.
war um die Frau. Und wieder erfaßte ihn
Grauen.

Aber da ging die Tür gauf, und mit leiſem,
liebem, etwas verlegenem Lächeln ſtand Jnge im
Zimmer. Die Viſion der ſchwarzgekleideten Frau
zerfloß in den hellen Farben der Wirklichkeit die Jnge
mitbrachte. Es gab keine Frage für beide: Was haſt
du in der langen Zeit gemacht? Wie biſt du plötzlich
hergekommen?“ Sie fielen ſich in die Arme und
hielten ſich feſt.

„Jnge!“ rief ter erſchrocken und zugleich ſelig über
raſcht aus.

„Du biſt dal Ich kann es kaum faſſen. Du biſt
wirklich da!“ Das liebe Lächeln ſchwand auf einmal
aus ihrem Geſicht. Sie wurde ernſt.

„Böſer,“ ſagte ſie, „warum biſt du wieder nicht
nach Hauſe gekommen? Deine Mutter war gang

ein

troſtlos. Da habe ich mich auf den Zug geſetzt um dir
den Standpunkt klarzumachen.“

„Jnge!“ antwortete er leiſe, „du haſt recht. Aber
ich habe mir den Standpunkt eben ſelbſt klargemacht.
Weißt du, daß ich mein Studium aufgebe?“

„Das darfſt du nicht!“ rief ſie erſchrocken aus.
„Wozu habe ich denn

„Was haſt du fragte er unruhig.
Sei nicht böſe, ſei nicht gekränkt Hans,

hatte nur unſer Glück im Auge.
Stellung angenommen.

ich

Jch habe eine

dert Mark zurücklegen können.
Tauſend Mark ſind es jetzt. Das
reicht für die beiden letzten Se
meſter, ja?“

Er war gerührt über dieſen
Beweis ihrer Liebe. Du biſt
eine kleine Heldin,“ ſagte er,
„wie ſoll ich dir danken? Und

Mit dem Geld aber das du ge
ſpart haſt, möchte ich eine
eine alte Schuld äbtragen. Biſt
du böſe?“

„Böſe?“ wiederholte ſie nach

„Jch vertraue dir, Hans Wenn
es gilt, eine alte Schuld abzu
tragen, kann ich dir meine Hilfe
nicht verſagen.“

„Danke, Ingel“ ſagte er er
ſchüttert. „Unſere Zukunft muß
klar ſein. Komm ſetzt! Hinaus

ein den Oſtertagl“ in. Rendert

Ein Geheimnis

doch möchte ich zunächſt in das
Geſchäft meines Vaters eintreten.

J

Habe jeden Monat, weil ich
zu Hauſe nichts abgab, hun

dentlich. Sie ſchüttelte den Kopf.



der einen Ecke der Straße bis zur anderen.

uhr. Ob er wollte oder nicht, er konnte
Minute für Minute konſtatieren, daß ſich

Anni bereits um eine halbe Stunde, jetzt
um eine halbe Stunde und zehn Minuten,

jetzt um drei Viertelſtunden verſpätet hatte.
„Tag, Schatz,“ ſagte Annis Stimme ein wenig

atemlos. „Jch konnte nicht eher kommen, denk' nur,
ich laufe ſchon den ganzen Nachmittag herum. Glaubſt
du, ich finde, was ich ſuche? Nun mußt du mit-
kommen.

„Was ſuchſt du denn?“ fragte Theo brummig,
„iſt es denn ſo dringlich, daß du den ganzen Nach
mittag vertuſt und mich hier warten läßt?“

„Aber, Theo! Habe ich heute früh nicht lang
und breit mit dir telephoniert? Habe ich dir bei dieſer
Gelegenheit nicht erzählt, daß ich unbedingt, ehe wir
zu Tante Elfriede und Onkel Karl fahren, einen neuen
Hut haben müßte?“

Theo lächelte überlegen: „Lang und breit haſt
du allerdings mit mir telephoniert, mein liebes Kind.
Aber mich aus dieſem Grunde warten laſſen,
na Alles wäre ja noch gegangen,
hätte Theo nicht „mein liebes Kind“
geſagt. Aber „liebes Kind“, das
war zuviel. Frauen nehmen im
allgemeinen nichts ſo übel wiedieſe Redensart, denn ſie

fühlen ſich durch ſie ſtets ge
kroffen. So ſagte denn auch
Anni, nun gleichfalls gereizt
daß ſie Theos ſpöttiſche
Nichtachtung nicht begriffe.
Jhre Stimme zitterte dabei
und in ihren ſonſt ſo zärt
lichen Augen glänzte es ver
dächtig.

Theo wurde es unge
mütlich. Er hatte vor nichts
ſolche Angſt als vor Annis
Tränen. Was ſollte man
gegen ein ſolches Natur
ereignis anfangen? Er hätte
ja gern eingelenkt. Aber
etwas war man ja ſeinem
männlichen Stolz doch noch
ſchuldig

„Alſo komm,“ knurrte er.
Anni ſteuerte ſchweigend

anf ein Hutgeſchäft zu, das
glät zenrd im Licht der elek-
triſches Lampen, ſchimmernd

heo ging mit einem wütenden Geſicht von

Gerade ihm gegenüber hing eine Normal
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flirrenden Buntheit und mit ihren kapriziöſen weib
lichen Dingen einen Mann verwirrten.

Verlegen ſtand er an einem der Spiegel herum
und war immer jenen ſchlanken, ſchwarzgewandeten,
elfenhaft roſigen Weſen im Wege, die auf unendlich
zarten, dunkelſeidigen Beinen hin und herliefen,
zauberhafte Hutgebilde in den wohlmanikürten
Händen.

Anni dagegen war ſo recht in ihrem Element. Sie
ſaß bereits vor einem der kriſtallenen, erleuchteten
Spiegel, der ihr Bild verdreifacht zurückgab das
Bild einer ſchönen, jungen, lächelnden Anni mit
großen, ſtrahlenden Blauaugen, einer linden Weichheit
des blonden Haares, einem ſchlanken Körper im
blauen Wollkleide mit dem winzigen, weißen
Krägelchen. Und dieſe dreifache Anni hatte bald eine
Legion Hüte um ſich her aufgebaut. Hatte jetzt einen
winzig kleinen, lackſchimmernden Hut auf, eine An
deutung eines Hutes mit einer Gemsbubfeder, nun
einen wie eine Schäferin des Biedermeier mit Blumen
und einem zärtlichen, roſafarbenen Bande nun
einen klein und dunkel; wie ein übermütiger Knabe
ſah ſie daruntes gus. Alles verwirrte Theo immer

tiefer And weil er dieſe Verwirrung um
seinen Preis der Welt hätte zugeben

wollen, wurde ſeine Miene immer
eiſiger und abwehrender. „Findeſt

du, daß ich den blauen nehmen
ſoll oder den ſchwarzen?“
„Durchaus unintereſſant,“
ſagte Theo mit ſeiner Eiſes
miene, ſah betont an dem
lächelnden Spiegelbild wie
dem reizenden Original vor
bei. Anni ſtand mit einem
Ruck auf. „Jch nehme den
grauen,“ ſagte ſie und ging,
ohne Theo anzuſehen, zur
Kaſſe. Ehe der etwas unter
nehmen konnte, hatte ſie ge
zahlt, die Huttüte in der Hand
und ging hinaus. Er folgte
ihr ſchweigend. Wie war
die öſterlich helle Straße
traurig verwandelt, da ſie
beide mit verwandeltem,
zornigem Herzen nebenein
ander gingen. Bis zur Ecke
beherrſchte ſich Anni noch.
Aber dann brach es aus ihr
heraus „Du,“ ſagte ſie mit
zornblitzenden Augen, „daß
du's nur weißt, ſo laſſe ich
mich nicht behandeln.“

in ſeinen Auslagen von
Schwoarz, Korallenfarben und leuchtendem Grün neben
ſanftem Blau ſich den Blicken der entzückten Frauen
wel darbot. Annis Augen belebten ſich angeſichts der
Herrlichkeit. Theo dagegen hatte eine unüberwindliche
Schen vor derartigen Geſchäften wie das, in das er
nun dinter Anni eintrat o Eeſchäften, die in ihrer

e

„Und damit du's nur weißt,
es iſt für einen ernſthaften Mann direkt lächerlich,
wie ihr Frauen ſolche Lappalien, wie einen Hutkauf,
mit einer Wichtigkeit behandelt.

„Ach ſo, es iſt dir eine Lappalie, Hie ich ausſehe?
So wenig Intereſſe haſt du für mich?“ „Wenn du
glaubſt, daß ſolche Außerlichkeiten überyaupt für mich

Q Quer Qe r S C



in Betracht kommen ach, es iſt ja Unfug, dar
über auch nur noch ein Wort zu verlieren Unſere

Lebensauffaſſung iſt eben eine grundverſchiedene.
Fahre du nur morgen allein zu Onkel und Tante

ich habe genug.
„Jch auch,“ ſagte Anni, wandte ſich, noch während

er ſprach, mit einem empörten Schwunge um, ſprang
auf den gerade vor ihnen haltenden Autobus und nun

ſtand er allein im weichen, warmen Märzwinde. Men
ſchen ſtießen ihn an, der ſich hier als Verkehrshindernis
aufgebaut. Da ging er mechaniſch weiter. Aber es
war eigentlich nur ſein Körper. Seine Seele war ganz
woanders, bei Anni, die erzürnt, ihm entfernt, durch
die große Stadt fuhr. Wie war das eigentlich alles
gekommen? Was war mit Menſchenherzen, daß ſie

ſich ſo weh tun konnten? Aber es waren ja gar nicht
9 die Herzen ſein wirkliches Jch hatte nichts zu tun
h mit jenem verbrummten Mann, der eine kleine Ver

ſpätung der Geliebten mit ſchlechter Laune beant-
wortet. Wie aber ſollte er das alles Anni ſagen?
Heute abend konnte er ſie nicht mehr in ihrer Penſion
aufſuchen. Sie waren noch nicht öffentlich verlobt

hund Frau von Stetten würde ihre ſpitzeſten Augen
machen. Ob Anni nun auch nicht zu Onkel und Tante
fuhr? Er jedenfalls konnte es nicht. Sofort mußte
man einen Eilbrief ſchreiben. Nicht auszudenken, wenn
man auf Gut Arnswalde zur Verlobunggsfeier rüſtete,

J indeſſen das Brautpaar ſich entlobt hatte.
Anni ſaß inzwiſchen in einer Ecke des Autobuſſes.

Sie ſtarrte krampfhaft vor ſich hin. Sie fühlte, es
dauerte nicht mehr lange, und ſie brach in Tränen aus.
Jmmer wieder hatte ſie verſucht, gegen ihre Heftigkeit
anzukämpfen. Wenn Theo nur nicht immer dieſe
ironiſch überlegene Miene aufſetzen würde, die ſie
immer bis zur Beſinnungsloſigkeit reizte! Dann fühlte
ſie ſich ſo klein, ſo, als ein Nichts und dann, um dieſes
Gefühl dieſes Nichts in ſich zu übertönen, ſagte ſie
Dinge, deren ſie ſich wenige Stunden nachher ſchämte.

9. Sie hatte ſich doch ſo gefreut, mit ihm zuſammen den
Hut zu beſorgen. Es war ja der Hut, in dem ſie die
Verlobungsbeſuche mit ihm machen wollte. Ach, alles,
alles, was zu dieſem Tage gehörte, ſchien ihr
bedeutungsvoll, ſelbſt das kleinſte. Und ſie hatte
geglaubt, der geliebte Mann würde das verſtehen.
Aber ſie hatte wohl nur von ſich aus geſehen. Das
war immer ihr Fehler. Und nun war es aus.

Haſtig ſtand ſie auf und lief zum Ausgang.
Die Fahrgäſte ſahen ſie erſtaunt an. Denn W
nun rannen ihr wirklich die Tränen über
die Wangen. Der Frühzug nach K
Arnswalde ſtand in der Halle. Mit

j einem blaſſen, übernächtigten Geſicht
ging Anni auf dem Bahnſteig auf

J und ab. „Guten Morgen, Anni,“
ſagte Theo leiſe. Anni wandte
ſich um, die Huttüte fiel ihr aus
der Hand. „Oh, der neue Hut,“
Theo bückte ſich, ſah Anni

9 flehend an. „Ach, laß nur,“
ſagte Anna, „es iſt ja nicht

der neue ich habe 2 Sich bin Theo J C
zog ſie ſchnell in dasz offenſtehende Abteil. So J
„Wein, doch nicht, Lieb eh ling, ich habe mich ja

ne

c J S de e DeW e d b d4 V 8ſo dumm benommen, ſo dumm „Und
ich,“ ſchluchzte Anni, „ich wollte ja gar nicht Wo
fahren, aber mir war das Herz ſo ſchwer, ich mußte
zu Tante Elfriede wo ſoll ich denn hin, wenn du

nicht bei mir 4„Aber ich bin ja bei dir, Liebling.“ Theo ſah
einen Herrn, der einſteigen wollte, mit ſo drohenden
Blicken an, daß der erſchrocken die Abteiltür ſchloß und
weiterfloh. „Jch bin ja bei dir.“

„Du, Theo,“ flüſterte Anni nach einer Weile,
„den Hut habe ich zurückgeſchickt ich mag ihn gar
nicht mehr anſehen.“

„Dafür liebe ich dich um ſo mehr.“ Theo ſah
ſich ſchnell um und dann küßte er das blaſſe Geſichtchen
unter dem alten, braunen Hütchen. „Um Gottes
willen,“ ſagte er plötzlich, „nun habe ich Tante und
Onkel abgeſchrieben und nun komme ich doch.“

„Jch habe auch abgeſchrieben,“ lachte Anni. „Na,
das wird eine überraſchung!“

Frau Amtmann Dörenbrock ſtand auf dem
Altan, als der Wagen hielt. Sehr verlegen ſtiegen
Anni und Theo aus. „Wir haben dir geſchrieben,“
ſagte Theo zaghaft, aber Frau Amtmann winkte ab.

„Jrgend etwas habt ihr geſchrieben, aber wir
haben wirklich nicht Zeit gehabt, jetzt lange Seelen
ergüſſe zu leſen. Geh in dein Zimmer Theo, Onkel
iſt gerade unten, um noch einmal den Weinkeller zu
inſpizieren ich begleite Anni.“

„Erbarm dich, Kind,“ ſagte Frau Amtmann oben
in Annis hellem, buntem Jungmädchenſtübchen, „was
hat's denn gegeben zwiſchen dir und Theo?“

Anni erzählte. Frau Amtmann lächelte
„Du dummes Mädel, wie kannſt du aus ſo einer

Sache eine Haupt und Staatsaktion machen? Merk
dir das eine, einen Mann ſoll man erſtens überhaupt
nicht zu einem Einkauf mitnehmen. Und zweitens
nicht vor der Heirat. Hinter die Kuliſſen der weib
lichen Eitelkeit darf man höchſtens den Ehemann
ſchauen laſſen.“ Und damit ging ſie hinunter.

Theo ſtand im Gang und ſtarrte faſſungslos auf
die offene Tür zum Eßſaal, die eine oſterblumenbunte
Feſttafel freigab.

„Aber wir wollten uns doch gar nicht verloben,

Tante,“ ſagte Theo. 9Frau Amtmann ſchloß die Tür zu dem Feſt
zimmer hinter ſich zu, nahm ihren Neffen bei den
Ohren und ſagte zu ihm eindringlich:

„Meinſt du, du grüner Junge, wir würden
unſere OHſtergeſellſchaft rückgängig machen?
Glaubſt du, Mamſell, die ſchon ſeit Tagen
kocht und prutzelt, würde uns das je verzeihen?
Und Onkel, der ſchon den beſten Rüdesheimer
hervorgeſucht hat? Nein, mein Junge, mit

ſolchen Dingen dürft ihr uns nicht kom
men. Das iſt ja alles dummer
Schnack. u ve en denkſt du ein-

mal darüber nach, für wen wire Frauen denn eitel ſind, für wen

E S wir uns ſchön machen, für9202 90 wen wir töricht ſind? Doch nur
für euch, ihr klugen Herren Ju der Schöpfungl Na, und

nun können wir wohl zur
Kirche gehen.“ L HonrothLoewe.

S S e S S Q S J



2

V

i ürze geit vor Oſtern laſen
Selbſtverſtändlich auch die Haſen,

Oaß jetzt alles bill'ger ſet,
sn die geitung ſteckt das Käschen

h Selbſt das allerfüngſte Haschen,
Und dann ſagte es: »Ei! Eile
Dies »Ei! Ei!« bedeutet Eier,

Die der Haſ zur Oſterfeler
Liefern muß, wie feder weiß;
Doch es gab ein großes Streiten,
Ob man bei den ſchlechten geiten

Fordern könnt' den alten Preis
Um das ganren zu vermeiden
Und die Sache zu entſcheiden,

Schrieb man in das Zeitungsblatt:
»Achtung! Achtung! Haſenleute!

Aber Eier findet heute
Abend die Geratung ſtatt!e

Als die Haſen dies vernommen
Sind ſie maſſenweiſ“ gekommen,

Und es war ein großes Glück,
Oaß es gab ſo viele Plätze,
Oenn es waren, wie ich ſchätze,

Hafen da an hundert Stück.
Haſen, krumm und gerade gewachſen,
Gayern, Preußen und aus Gachſen,

Liefen, um dabel zu ſein,
Gon der Oder, von der Elbe

Kamen braune, graue gelbe
Einer kam aus Köln am Rhein.

W Se
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e
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Als ſie nun beiſammen waren,
Sprach ein Grauer, der erfahren

Schon im Eierlegen war:
»Lampe heiß ich, Kameraden,

Und ich hab' euch eingeladen,

Und nun reden wir mal klar!
Kamlich jener Eier wegen,
Welche wir zu Oſtern legen,

Iſt der Menſch jetzt ſehr beſorgt,

Oenn wir dürfen nicht vergeſſen,
Auch der Menſch will mal was eſſen,
Und er kriegt ſetzt nichts geborgt.
Manchmal zwar ſind wir verdroſſen,
Wetl der Menſch uns hat erſchoſſen
Als ein gäger irgendwo,
Aber ſelbſt als Haſenbraten

Gill ich nicht zu Göſem raten,
Denn wir Haſen ſind nicht ſo.
Alſö in bezug auf Preiſe
Oenke ich in nobler Weiſe,

Oaß er nichts bezahlen ſoll,
Und er ſoll die Eier kriegen,
Wie ſie da im Graſe liegen,
Eine ganze Hucke voll.

Und wir wollen tüchtig legen,
Oaß er von dem Gierſegen
Oſtern werde richtig ſatt,
Oenn es geht ihm jetzt ſo kläglich,

Daß er möglich feiertäglich

Conſt nichts mehr zu eſſen hat.

in
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Häſin, Häslein in der Grube,
Haſenmädt, Haſenbube,

Und Ste, oller Haſenmann:
Strengt euch, daß ſie endlich ſchweigen

Gon dem Haſenherz, dem feigen,

Diesmal ganz beſonders an!
Legt mir zu der Oſterfeier
Gerge bunter Oſtereter,
Legt ſie freudtg, legt ſie gern!
Könnt ſie im Gorüberhuſchen
Auch betupfen und betuſchen.

Oenn das iſt ſetzt ſehr modern.

Eier auch aus Schokolädchen
Legt für gungen und für Mädchen
Als beſonderen Genuß,
Und die Schokoladenhüllen

Könnt mit Marzipan ihr füllen
Obendrauf kommt Zuckerguß.

So! un macht euch auf die Geine.
Und ich hoff', daß jeder ſeine
Eier einfach turmhoch häuft,

Dann beim Klang der Oſterglocken

Kann der Gruder Menſch frohlocken:
»Seht ihr wie der Haſe läuft!e
Wer nicht eifrig legt im Graſe,
Oer dünkt mich ein »Falſcher Haſe«,
Und ich nenn ihn Haſenfüß«
So! Qun geh' ich meiner Wege,
Komm mir keiner ins Gelege
Servus! Geſten Oſtergruß!«

Von Jokus.
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